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Graf v. Poſadowsky hat das Wort!

Wortlos hat der Vater des Zolltarifs, den er zu einer
ſchönen Marmorſtatue hatte geſtalten wollen, den Verhand
lungen zugehört. Tag um Tag ſaß er da; kaum daß er dann
und wann ſeinen verärgerten Blick erhob. Alle Reden über
ſich und gegen ſein Tarifwerk ließ er unbeantwortet, ſo ſcharf
er auch darin deſſen wurde. Meiſterhaft, das muß ihm
ſelbſt ſein Feind laſſen, wahrte er die äußere Ruhe. Aber die
Ruhe war eben nur äußerlich. Tag um Tag wurde ſein Ge
ſicht um eine Nuance bläſſer, ſein Bart um einen Ton grauer.
Amt, Ruf und Stellung ſtanden für ihn auf dem Spiele, und
er verfügt nicht über die kavaliermäßige Leichtlebigkeit, die den
Kanzler Bülow über alles Mißgeſchick hinweghilft. Da ſchlug
auch für ihn geſtern die Stunde, in der ſein übervolles Herz
das Schweigen nicht länger tragen mochte.

Der erſte Redner des Tages der Zeit, nicht dem Werte
ſeiner Ausführungen nach war Graf Kanitz geweſen. Jhm
folgte nach einer bedeutungsloſen Rede des nationalliberalen
Depken der freiſinnige Schulinſpektor, Gutsbeſitzer und
Chemiker Dr. Zwick. Er bemerkte ſehr richtig, daß das Bor
den rbot lediglich den Zwecken agrariſcher Fleiſchverteuerung

iene.
Scharf und klar ſtkizzierte unſer Genoſſe Segitz die ver-

fahrene parlamentariſche Situation er bekämpfte auch nach-
drücklich die Fleiſchzölle und ging mit dem arbeiterfeindlichen
Zentrum unnachſichtlich ins Gericht. Nach ihm erhob ſich
Poſadowsky. Wie ſtach ſeine Rede durch reichen Jnhalt,
ſtrenge Sachlichkeit und vorzügliche Fachkenntniſſe von dem

r i des eigentlichen Landwirtſchaftsminiſters v. Pod-
ielski ab! Gewiß! Poſadowskys Argumente waren nicht ſtich

haltig, wie ſoll man überhaupt den Zollwucher mit hieb undſhuffeſten Gründen belegen können. Aber der Zollgraf hat

ſich in die Zollmaterie vertieft; er weiß über ſie zu reden, und
wenn auch ſeine Schlußakkorde mit dem geſchichtlichen Vergleiche
ſchwer verſtimmt waren, ſo ſtanden ſie doch immer noch turm-
hoch über der Kriegervereinsrede, mit der Podbielski am Sonn-
abend die Herzen der Oppoſition zu rühren verſuchte.

Graf Poſadowsky iſt fleißig unfraglich. Aber er iſt
Bureaukrat, er iſt Graf, er iſt Oſtelbier: dieſe ſeine dreifache
Eigenſchaft macht es ihm unmöglich, aus dem Bannkreiſe des
Junkertums hinauszukommen. Ein kleines Körnchen Wahrheit
liegt in dem alten Worte, daß ein Amt auch Verſtand giebt:
Poſadowsky ſieht immerhin weiter, als ein beliebiger Latifun-
diarier aus Oſtpreußen oder ein obfkurer Krautjunker aus
Pommern oder der Mark Brandenburg. Er weiß, daß man
im 20. Jahrhundert einen Großſtaat nicht rein agrariſch regie-
ren kann. Aber wie Schopenhauer ſo ſchön dargelegt hat: der
Trieb iſt mächtiger als der Jntellekt. Die Einſicht, die ſich
der Miniſter Poſadawsky erworben hat, iſt nicht ſtark genug,
die agrariſchen Neigungen des Grafen Poſadoweky zu bän-
digen. Er giebt ſeinen agrariſchen Standesgenoſſen neun
Zehntel ihrer Forderungen und beſchwört ſie, doch um des

immels und des lieben Friedens willen von dem letztenZim zu laſſen. Dabei kennt er ſeine Pappenheimer genau

und die Mansfelder Kreiſe.
ne
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genug, um zu wiſſen, daß ſie ſo leicht von ihren Forderungen
auch nicht ein Jota ablaſſen. So klang denn ſeine Rede ſehr
reſigniert, man möchte ſagen wehmütig aus. Es war ſo etwas
wie ein politiſches Schwanenlied, das Graf Poſadowsky geſtern
ſang. Das Bravo! das auf die Rede des Grafen Poſa-
dowsky von ſeiten der Mehrheit erfolgte, klang ſehr gedrückt:
die Weigerung, auf die Kommiſſionsvorſchläge einzugehen, neu
traliſierte völlig den guten Eindruck, den manche Teile der
Ausführungen des Staatsſekretärs bei den Zollparteien gemacht
hatten. Die Nationalliberalen waren es, die wieder die Haupt-
koſten des ſchwachen Beifalls trugen.
5 Nach dem Staatsſekretär ſprach Herr Trimborn vom
Zentrum in noch höherem Diskant, als gewöhnlich. Bebels
Ausführungen vom Sonnabend haben den zollwütigen Ver-
treter der Großſtadt Köln arg nervös gemacht: er zittert
um ſein Mandat, wenn er ſich auch den Anſchein des Gegen-
teils giebt. Die Theorie der politiſchen doppelten Buchführung

als Reichstagsabgeordneter und Stadtverordneter von Köln
die er vortrug, entfeſſelte wahre Lachſtürme auf der Linken.

Die Fleiſchzölle, ſo ſagte er, erſchweren nicht unbillig das
Budget der Arbeiter.

Den Schluß des Tages bildete eine ausgezeichnete Rede
unſeres Genoſſen Haaſe-Königsberg. Er bewies die von der
Mehrheit keck geleugnete Fleiſchnot an der Hand eines unan-
fechtbaren Zahlenmaterials und durch die Zugeſtändniſſe ſo
unanfechtbarer Zeugen, wie des Oberpräſidenten von Oſt-
preußen und des Regierungspräſidenten von Königsberg. Mit
berechtigter Jronie charakteriſierte er die Art und Weiſe, wie
die Regierung ſich ihre Jnformationen von den Bundes
häuptlingen holt.

Es war gegen 7 Uhr, als die Sitzung ſchloß. Trotzdem
will die Mehrheit heute wieder bereits um 12 Uhr mit der
Danaidenarbeit beginnen. rAcht Redner ſind noch eingezeichnet, ehe es zu den Abſtimm-
ungen kommen kann, und es iſt fraglich, ob die heutige Sitzung
ſie bringt. Und was dann, wenn ſie vorüber ſind Wird die
Regierung auf die weitere Beratung verzichten Wird die
Mehrheit des Hauſes den Antrag auf Einſtellung der Weiter-
beratung annehmen? Niemand weiß es; niemand hat die
Hand am Steuer des Zollſchiffes.

Wie mächtig doch das Reich der deutſchen Bourgeoiſie iſt!
Und wie zielbewußt, klar und energiſch die Regierungl Wenn
Schadenfreude erlaubt iſt, hier und jetzt iſt ſie am Platze.

Der ganzen Welt will Deutſchland ſeine Meinung diktieren;
der Unordnung in China wollte es ſteuern, und ſeine eigenen
Regierungsparteien vermag es nicht zu bändigen.

Wir freuen uns!

Deutſcher Reichstag.
205. Sitzung, Dienstag, den 28. Oktober 1902, 12 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowskhy.
Die zweite Beratung des

Zolltarifgeſetzes
wird bei den Minimalzöllen für Rindvieh mit der dazu ge-
hörigen Poſition 102 des Tarifs fortgeſetzt.

Abg. Graf Kanitz (konſ.) nimmt die Tierärzte gegen die Vor
würfe der Abgg. Dr. Müller-Sagan und Bebel in Schutz.
Was die Fleiſchteuecrung anlangt, ſo möchte ich es den Verwal
tungen der großen Städte dringend ans Herz legen, gleich
Berlin die Schlachtſteuer abzuſchaffen. (Sehr richtig! rechts.)
An der Preisſteigerung ſind lediglich die Machinationen der
Händler ſchuld. Jn England liegt die Teuerung daran, daß
die Zufuhr aus Auftralien bedeutend zurückgegangen iſt. Auch
in Amerika ſind die Preiſe außerordentlich hoch. Daß dieſes
Land trotzdem Fleiſch zu ſo billigen Preiſen ausführt, liegt
darau, daß zu der Ausfuhr nur minderwertiges Fleiſch benutzt
wird. Die gute Ware behalten die Amerikaner ſelber. Eine
Oeffnung der Grenzen würde unſeren Viehbeſtand der Ver
ſeuchungsgefahr ausſetzen. Es wird immer auf Dänemark hin-
gewieſen, wo die Landwirtſchaft ohne Zölle ſo günſtig ſteht.
Die Herren vergeſſen dabei, daß Dänemark gegenüber dem
Auslande eine abſolute Grenzſperre für Vieh durchgeführt hat.
(Hört! Hört! links.)

Die Linke verlangt immer billiges Brot, billiges Fleiſch und
hohe Löhne. Alle drei Wünſche ſind gleichzeitig unerfüllbar.
Schaffen Sie einen kaufkräftigen Bauernſtand, dann wird auch
die Jnduſtrie für ihre Produkte im Jnlande Abſatz finden.
(Beifall rechts.)

Abg. Depken (nat.-lib.) ſpricht ſich für die Regierungsvorlage
aus.

Abg. Dr. Zwick (Freiſ. Volksp.): Wir ſind mit dem Grafen
Kanitz durchaus der Meinnng, daß da, wo wirklich Seuchen
gefahr vorliegt, die Grenze geſperrt werden muß. Daß dieForderung: Billiges Fleiſch, billiges Brot und hövere öhne
nicht ſo bald erfüllt werden kann, geben wir zu. Um ſie aber
der Verwirklichung näher zu führen, brauchen wir günſtige
Handelsverträge. (Sehr richtig! links.) Herr von Podbielski
behauptete, das Borſäureverbot ſei von Frankreich und der
Schweiz längſt eingeführt; er hat aber vergeſſen hinzu ufügen,daß es in Frankreich ſchön nach zweimonatlichem eſte n ſo

gut wie gar nicht mehr beobachtet wird. (Hört! hört! links.)
Seit 40 Jahren wird in Deutſchland in- wie ausländiſches
Fleiſch mit Borſäurepräparaten konſerviert und niemals iſt ein
Fall von Vergiftung oder ſonſtiger Schädigung vorgekommen.
(Hört! hört! links.) Geheimrat Liebreich hat die Behauptung
von der Gefährlichkeit der Borſäure längſt widerlegt. (Hört!
hört! links Das Borſäureverbot, durch das der Jnland-
konſument gezwungen werden ſoll, nur inländiſches Fleiſch undzwar zu höheren Preiſen zu konſumieren, liegt durchaus im
einſeitigen agrariſchen Jntereſſe; darum bekämpfen wir es und

ſeine Aufhebung oder doch ſeine Milderung. (Bei-
all links.)

Abg. Segitz (Soz.): Die Verteidiger des Zolltarifs gelangenvon den entgegengeſetzen Ausgangspunkten zu demſelben Reſul

tat, daß die Zölle erhöht werden müſſen: Herr Dr. Becker
ſpricht von einem Tiefſtand der Landwirtſchaft, Herr
behauptet, daß ſie auf der Höhe der Zeit ſteht; aber Zoll-
erhöhungen wollen beide haben. Die Thatſache der Abhängig-
keit der Kreistierärzte wie ſie ſchon aus ihrem Jahresgehalt
von ganzen 600 Mk. ſich ergiebt bleibt beſtehen, auch wenn Graf
Kanitz von keinem beſtimmten Falle etwas vernommen hat.
Was die Aufhebung der ſtädtiſchen Schlachtſteuer betrifft, ſo
haben meine politiſchen Freunde in der Kommiſſion die Ein
fügung eines dahinzielenden S 10a eingefügt; ein Teil der
Konſervativen hat aber gegen dieſen S 10s geſtimmt.
(Hört, hört! links.) Die Erhöhung der Fleiſchpreiſe hat Graf
Kanitz z. T. auf den Zwiſchenhandel, insbeſondere auf die
Praxer, zurückgeführt. Wir ſind im bairiſchen Abgeordneten

Nachdruck verboten.l

28) Das kägliche Bryk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Mine ſchob die ſchwere Bohnerbürſte vor ſich her; die Bruſt
wogte ihr unter haſtigen Atemzügen. Jmmer wieder hielt ſie
inne, ſchnappte nach Luft und wiſchte ſich den Schweiß ab, der
ihr auf der Stirn perlte.

Frau Biek ſtand auf einer Fußbank und vpolierte ſelber das
Glas einer Pendüle auf dem Kaminſims; da trotzte ſie ſogar
dem Verbot ihres Mannes, da ließ ſie keinen andern heran.
Es war ihr liebſtes Hochzeitsgeſchenk; ſtand doch mit goldenen
taſtaben über dem Werk „Die Uhr ſchlägt zweien Glück-
ichen.“
Plötzlich wankte ſie von der Fußbank herab, ſank mit einem
Seufzer auf den nächſten Stuhl und ſchloß die Augen.

Auch Mine hatte die Augen halb geſchloſſen ſie war ſehr
blaß, die Lippen preßte ſie feſt aufeinander, um Gn Stöhnen
V unterdrücken. Aber ihre Hände Iefan die Bürſte nicht
fahren greignia tig wie n einer Maſchine getrieben, glitt

as eiſerne Gewicht hin und her. o„Wein Tat Vüen e nicht ſeufzte die junge Frau.

„Anna Wein!“ p.Polternd fiel die Bürſte zu Boden. Mine ſtürzte ins Eß-
nach dem Büffet, die Dielen krachten unter ihrem

chwerfällig unbehilflichen Lauf. Der Pfropfen ſaß tief in e
Flaſche ſie hatte gar keine Kraft mehr in den Armen, ſo ſehr
ſten ſich auch anſtrengte. Sie mußte die Zähne zu Hilfe

nehmen. rSelbſt blaß wie der Tod, hielt ſie der Herrin das Glas andie Lippen. bie t be nach dem erſten Schluck färbte
ſich ihr junges Geſichtchen wieder roſig. „Ah Danke, nun
iſt's ſchon wieder gut! Sagen Sie nur Mama nichts. und ja
meinem Mann nicht, daß ich die Uhr poliert habe, die wären
außer ſich. Es wird mir doch nichts ſchaden Machen Sie
ſpr Jhre tag weiter. Ein bißchen raſch, damit alles fertig
t, wenn er na auſe kommt.Mine bückte h griff nach dem Bürſtenſtiel; ſchon ſetzte

ſie wieder an, da ließ ſie jäh die Bürſte fallen, torkelte und
faßte mit beiden Händen nach ihrer Taille, als fühlte ſie da
einen unſäglichen Schmerz.

„Jch kann nich mehr!“ Jhre ſchneebleichen Lippen zuckten
wie von verhaltenem Weinen.

Die junge Frau hob den Kopf. Ein paar Augenblicke ſtarr-
ten ſich die beiden Frauen ſtumm an. Durch das unverhängte
Fenſter flutete jetzt vollſtes Sonnenlicht mit unbarmherziger
Klarheit da gab's nichts mehr zu verbergen.

„Was fehlt Jhnen,' ſtotterte die junge Frau.
Keine Antwort. Mit einem Aechzen, das ſie unter einem

Hüſteln zu verbergen ſuchte, kauerte ſich Mine nieder und
taſtrte wie blind auf dem Boden herum. Sie konnte nicht
auſſtehn, ſie lag wie niedergeſchmettert, wie ein Tier auf allen
Vieren.

„Sind Sie krank
Keine Antwort.
„So antworten Sie doch!“
Kein Wort, nur ein Wimmern.
„Aber Anna Das weiche Kindergeſicht der jungen

Frau war plötzlich wie zu Stein erſtarrt. Jhren blauen
Morgenrock an ſich raffend, damit er den Schmutz nicht ſtreife,
verließ ſie das Zimmer.

XVI.
„Man muß den Jlücke die Hand bieten,“ war eine beliebte

Redensart der Mutter Reſchke; darum ſchickte ſie ihre Tochter
Trude ſo oſt als möglich herüber in Handkes Laden. Elli
durfte nicht mehr einholen, immer Trude. Sogar nach
Sachen, die ſie ſelber im Keller führten, ſchickte ſie. „Für zehn
Pfennige Salz! Einhalb Liter Petrolenm! Einviertel Pfund
Kaffee und ſo weiter.

Es war ein wichtiger Tag, an dem Trude zum erſtenmale
berichten konnte: „Mutter, er hat alle, die vor mir da waren,
wohl Stücker ſieben, ſtehen laſſen un mich zuerſt bedient!

Frau Reſchkes bekümmertes Geſicht hellte ſich auf; das war
doch eine frohe Ausſicht! Und die hatte ſie jetzt wahrhaftig
nötig, wo ihr armer Arthur ſo drinne ſaß. Geſtern erſt war
er dageweſen und hatte Stein und Bein geklagt. War das
eine Schinderei! Von morgens früh bis abends ſpät krumm

ſitzen, wie ein Fiedelbogen, immer die Feder in der Hand, und
dann war's immer noch nicht raſch genug geſchrieben nur eine
Stunde Mittag, und dann wieder in das finſtere Bureau, woman ſich die Augen verdarb. Und alles für fünfzig WMark!
Ein Skandal! Nein, lange würde er's da nicht mehr machen,
hatte Arthur geſagt.

Wie elend er ausſah! Klapperdürr, die Kleider ſchlotterten
ihm ordentlich, und die ſchwache Linie des dunklen Schnurr-
bärtchens hob noch mehr die Bläſſe der blutleeren Lippen.

Die Mutter hatte für ihn in die Kaſſe gegriffen leider
Gottes war nicht viel darin; der Grünkram in der Kirchbach-
ſtraße that ihnen zu viel Abbruch, und ſeit ſich, ſechs Häuſer
weiter in der Göbenſtraße, auch noch ein neuer aufgethan
hatte, war gar nichts mehr los. Unerhört, daß Krethi und
Plethi die Konzeſſion kriegte! Und was die den Dienſtmäd-
chen für Präſente zugaben! Freilich, dagegen konnten reelle

Leute nicht aufkommen. aWenn nur der Kommis drüben auf Trude anbiß, dann war
alles gut!

Und ſo hörte denn Trude, wenn ſie mittags nach Hauſe kam,
wenn ſie abends nach Hauſe kam abgeſpannt und müde
wenn ſie morgens gähnend aufſtand und ihr Haar brannte
immer nur von dem „reizenden Menſchen“. „So 'n Reicher
En eijnet Jeſchäft! Da is eene fein 'raus!“

„Laßt mich zufrieden,“ hatte ſie zuerſt gebrummt, und dann
läſſig hingeſagt: „Meinswegen,“ und dann zuguterletzt doch
die Ohren geſpitzt.

Am letzten Sonntag des März luden Reſchkes „ihn“ zum
erſtenmal ein.

Da das Wetter angenehm, war vorerſt ein kleiner Spazier-
gang verabredet. Punkt fünf Uhr erwartete Herr Ladewig
aus Kottbus die Herrſchafteu vor ihrer Thür.

Und ſie kamen Ellichen voran. Frau Reſchke in ſchwarzer
Seide die ſtammte uoch von ihrer Hochzeit her Herr
Reſchke im Zylinder, und Trude in einem knapp ſitzenden
Kleidchen von leuchtendem Rot. Sie ging „per Taille' und ſteckte
das Veilchenſträußchen, daß ihr Herr Ladewig mit einer Ver
beugung überreichte, vorn an den Buſen.

(Fortſetzung folgt.)



verſchaffen Sie nur zunächſt e lange
Löhne; das andere wird ſich ſchon finden.

Herr Dr. Spahn, der es dem Abg. Bebel übelnahm, daderſelbe eine Klärung der politiſchen Situation forderte, v
immer noch auf eine Verſtändigung zwiſchen Reichstagsme
und Regierung auf Grund der Kommiſſionsbeſchlüſſe; auch
Herr Semler warnte vor einer Reichstagsauflöſung. Man
mag von der Regierung ſo Feginaſchärie denken wie man will:
nach ihren wiederholten bündigen Erklärungen muß ihr Ein-
gehen auf die Kommiſſionsbeſchlüſſe ausgeſchloſſen erſcheinen.

ndererſeits kann auch nach den Erklärungen ſeiner Führer
das Zentrum jetzt nicht umfallen; es wird wahrſcheinlich na
den Wahlen umfallen; dann allerdings wird es wohl ſo vie
Leute ſtellen, als nötig ſind, um Handelsverträge auf Grund-
lage der Regierungsvorlage durchzudrücken. Fällt das Zentrum
vor den Wahlen um, ſo laufen ihm ſowohl die Arbeiter wie
die Bauern fort. Wenn demnach eine Verſtändigung aus-
eſſen erſcheint, ſo hat die Rederei hier im Reichstag keinen
Zweck. (Sehr richtigl auf allen Seiten des Hauſes) Wir
werden uns alle Mühe geben, die Vorla
Fall zu bringen. Ueber die Lebensintereſſen des

zolkes kann man nicht im Handumdrehen weggehen.
Ein etwaiger Verſuch von Jhrer Seite, ein eingehende Be

ratung zu hindern, dürfte nicht leicht zum Ziele führen. Nachder Behauptung der National- Zeitung beſteht in Zentrums
kreiſen Neigung für eine Aenderung der Geſchäftsordnung.
Nun, Herr Aichbichler kann ja ſeinen norddeutſchen Kollegen be-

e zumeutſchen

richten, auf welche unüberwindliche Schwierigkeiten das bairiſche
Zentrum bei einem derartigen Verſuch geſtoßen iſt. Zu einerwirklich gründlichen Beratung reicht aber die Zeit bis zum
15. Juni keineswegs aus. Das Beſte wäre alſo, die Bude zu
zumachen und das grauſame Spiel zu beenden (Lebh. Zu-
ſtimmung links). Für die Wendung, die das Zentrum durch-
gemacht hat, iſt es bezeichnend, daß Herr Becker erklärte: wenn
wir einen
Somit bringt der Sohn des früheren Kanzlers, der gegen die
Kommiſſionsbeſchlüſſe geſtimmt hat Widerſpruch rechts), der
Regierung mehr Vertrauen entgegen als das Zentrum. Was
an der Behauptung des Dr. Spahn iſt, daß der Zolltarif auch
im Jntereſſe der Arbeiter läge, hat ihnen die Millionenpetition
gegen den Tarif gezeigt, die beſonders zahlreiche Unterſchriften
namentlich auch in den katholiſchen Gegenden Baierns und
Schleſiens gefunden hat. Daß ein Teil der Landwirte eben-
ſo wie weite Kreiſe des Mittelſtandes und namentlich der Ar-
beiter ſich in Not befinden, hat entgegen der Behauptung des
Herrn Spahn mein Freund Bebel keineswegs geleugnet.
Wäre die Landwirtſchaft wirklich ſo weit herabgekommen, wie
Herr Becker behauptete, ſo wäre der einzige Ausweg die Ver
ſtaatlichung. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Auf keinen Fall können
wir es verantworten, das ganze Volk zu belaſten zu Gunſten
einer kleinen Kaſte, in der noch halbaſiatiſche Zuſtände herrſchen
(Heiterkeit rechts).

Wegen dieſer Stellungnahme bezeichnet man uns als Feinde
der Landwirtſchaft, wie uns Herr Heim wegen unſeres Ein
tretens gegen den Gerſtenzoll als Vertreter der Großbrauer
hinzuſtellen ſuchte. Nach der Behauptung der Rechten ſind alle
Zollgegner, alſo auch die Herren Röſicke-Deſſau, Dr. Barth,
Eugen Richter, Feinde der Monarchie, des Staates und der
bürgerlichen Geſellſchaft. Die Liſte dieſer Umſtürzler iſt mit
den genannten Namen aber keineswegs erſchöpft. Auch die
Zentrumspartei hatte früher über Zollerhöhungen ganz andere
Anſchauungen als jetzt. Jm A B C der Zentrumsvpartei wird
mit Entſchiedenheit gegen die Vermehrung der indi-

gen d anzweifelnön et der einer e an, die den
7 aufs heftigſte befehdet.

Bismarck hätten, brauchten wir keine Mindeſtzölle.

rekten Steuern geſprochen; die Partei erklärt, ſie werde
„nicht verfehlen, die beſtehenden Härten zu beſeitigen“

die Per(Hört, hört! links) und dafür zu ſorgen, „daß
brauchsartikel der ärmeren Bevölkerung entlaſtet werden“.
(Hört, hört! links.) Wie ſticht Jhr jegiges Verhalten (zum
Zentrum) von dieſen Verſprechungen abl! Jch könnte Jhnen
noch eine ganze Reihe von Ausführungen der Herren Peter
e Dr. Windthorſt, Dr. Jäger u. ſ. w. gegen Zoll-
erhöhungen auf Lebensmittel anführen; doch wird ſich im weiteren
Verlauf der Verhandlungen beſſere Gelegenheit dazu finden.

Die ſchwächliche Haltung der Regierung iſt es, die die Agrarier
zu immer höher geſchraubten Forderungen anreizt. Von den
Miniſtern ſcheinen manche über die einſchlägigen Verhältniſſerecht wenig orieutiert zu ſein. So ein Miniſter hat ja auch

viel wichtigere Sachen im Kopfe; er muß u. a. dafür ſorgen,
daß an der kaiſerlichen Tafel der Schweinebraten nicht fehlt,
weil das dem Patriotismus Abbruch thun könnte. (Sehr gut!
b. d. Soz.) Kein Wunder, daß einem ſolchen Miniſter das Be-
ſtehen der Fleiſchnot unbekannt iſt. Daher kommt es denn auch,
daß der Herr Landwirtſchaftsminiſter die einſchlägigen Zahlen
nicht kennt, die für jeden, der ſie kennt, eine ſo deutliche Sprache
reden, daß weitere Enqueten eigentlich überflüſſig ſind.

Eine deutliche Sprache redet die Zunahme der Pferde-
ſchlachtungen, die für 80 Städte in dieſem Jahre durchſchnitt-
lich 20 Proz. betrug. Gegen ſolche Thatſachen verfangen die
Behauptungen nicht, daß die Zollerhöhung nicht im Preiſe des
Fleiſches zum Ausdruck gelange. Herr Gamp riet den Arbeitern
zur Gründung von Konſumvereinen. Wo Sie (nach rechts)
aber die Mehrheit haben, da machen Sie den Konſumvereinen
alle möglichen Schwierigkeiten auch in der bairiſchen Kammer
haben Zentrumsabgeordnete wiederholt ſchärfere Maßnahmen
gegen Konſumvereine verlangt. Am meiſten wird der Tarif
den Gewerkſchaften ſchaden und das wird wieder zur Folge
haben, daß ſtatt einer Erhöhung eine Herabſetzung der Löhne
eintreten wird. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Jn den Kreiſen der katholiſchen Arbeiter, über die das Zen-
trum jetzt noch aus konfeſſionellen Urſachen Gewalt hat, ent-
feſſelt die Haltung des Zentrums in der Zollfrage einen Sturm,
der nicht ſo leicht zu beſchwichtigen ſein wird. Ein katholiſcher
Arbeiter erklärte in einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung im
Rheinland, die der Arbeiterſekretär Hofrichter-Köln abhielt,
jeder Arbeiter, der einen Anhänger des Zollwuchers wählt, be-
gehe ein Verbrechen an ſich und ſeiner Familie. Und das iſt
nicht die Aeußerung eines einzelnen Mannes, ſondern der Aus-
druck einer allgemeinen Stimmung. Das Zentrum thut recht
daran, eine Auflöſung zu fürchten unter den Preisſteigerungen,
die ſeine Zollpolitik im Gefolge hat, haben ſelbſtverſtändlich
auch die katholiſchen Arbeiter zu leiden. Eine Steigerung der
Preiſe wird den Konſum ſenken; das würde wieder auch die
Preiſe fallen machen aber was hat dann die Landwirtſchaft
davon Jhr zu helfen, dazu ſind andere Mittel beſſer als
dieſer Tarif, den wir mit allen parlamentariſch zuläſſigen
Mitteln zu Falle bringen werden. (Bravo! b. d. Soz.)

e Graf Poſadowsky: Es ſind in den letzten
Tagen Behauptungen gefallen, denen ich widerſprechen muß,
obgleich es mir aus pſychologiſchen Gründen äußerſt zweifelhaft
erſcheint, ob bei der Stimmung des Hauſes überhaupt noch
e Erwägungen darauf rechnen können, einmal gefaßte
Ueberzeugungen zu ändern. Die Behauptung, der Tarifentwurfder ſegferung elaſte die ärmeren Klaſſen, ſchwebt, wie ich

ſchon in der Kommiſſion angeführt re in der n Die
Einwirkung der Getreidezölle auf die Geſtaltung des Jnland-
preiſes iſt nicht voraus zu beſtimmen, ebenſowenig, wer den
Zoll zu tragen hat und wie infolge des Zolls die Entwicklung
des inneren Getreidebaues ſich geſtalten wird. Nur das ſteht
feſt die Zölle verhindern ein weiteres Sinken des Preiſes und
ſie bilden einen Unterſchied zwiſchen dem Jnlandspreis und dem
Weltmarktspreis. Das Entſcheidende aber iſt und bleibt der
Weltmarktspreis. Es iſt mir einmal ſehr verübelt worden,
daß ich mich in der Kommiſſion auf einen ſozialdemokratiſchenShuftſteller bezogen habe. Derartige Angriffe laſſen mich kalt.

Jch nehme das Gute, wo ich es finde. Der Abg. Schippel
hebt in ſeinem bekannten Werke beſonders hervor, daß alle
deutſchen Getreidezölle mit Einſchlu
Sinken der Getreidepreiſe nicht haben
holte Rufe Hört!

des 87 er Zolles ein
indern können. (Wider-

rtl rechts. Große Unruhe bei den Soz.)
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nen

von uns agenen Tarif tWenn wir heute Landwirten einen Zoll gewähren, der
um 80 Pfg. höher iſt, als der beſtehende autonome Tarif, ſo
wird dadurch die inzwiſchen erfolgte weitere Verringerungder Transvorttoſten r m eggentet wird den
Landwirten nur das gewährt, was ber aben. Jch
geſtehe zu, daß die Landwirtſchaft, wie behauptet worden iſt,
ſehr daran intereſſiert iſt, 300-400 000 Arbeiter mehr zu be
ſitzen. Aber das iſt ja gerade der circulus vitiosns. Zur Zeit
der induſtriellen Blüte ſtrömt alles in die Städte; ſelbſt bei
hohen Löhnen ſind alsdann die Arbeiter nicht auf dem Lande
za halten. (Sehr richtig! rechts.) Nicht nur den Großgrund-

ſitzern fehlt es an Arbeitern, ſondern auch den kleinen Bauern,
die ohne Geſinde nicht exiſtieren können. Jn, meiner Heimat,
in Schleſien, ſind die Verhältniſſe ſo ſchlimm, daß
einem das Herz brechen könnte.

Davon bin ich überzeugt, daß man mit polizeilichen Maß-
nahmen die Leute nicht auf dem platten Lande halten kann.
Um die ländlichen Arbeiter auf die Dauer zu halten, muß man
ihnen gleiche Exiſtenzbedingungen mit den induſtriellen Ar-
beitern geben. (Lebh. Zuſtimmung links große Unruhe rechts.)
Das kann die Landwirtſchaft aber nur, wenn ſie dazu finanziell
im ſtande iſt. (Sehr wahr! rechts.) Jch begreife nicht, wie man
gehgeitia eine Steigerung der Lebenshaltung der arbeitenden
Klaſſen fordern und ſich über die hohen Preiſe beſchweren kann.
Das eine ſchließt das andere aus. Der allergrößte Teil der
land wirtſchaftlichen Produktionsfoſten liegt in den Leutelöhnen.
Hohe Leutelöhne und niedrige Preiſe ſind abſolut unvereinbar;
ſie müſſen den Ruin jedes Grundbeſitzes herbeiführen. Man
verweiſt immer auf England. Entweder kennen Sie England
nicht oder ich kenne es nicht. (Heiterkeit) Jn England iſt der
Großgrundbeſitz nicht mehr Erwerbsquelle, ſondern Luxusbeſitz
(Sehr richtig! rechts), beſteht zum großen Teil aus Jagdgründen.
Das Einkommen ſtrömt aus ganz anderen Quellen. J

Jn keinem Lande der Welt hat ſich die Latifundienwirtſchaft
ſo gefährlich entwickelt, wie gerade in dem freihändleriſchen
England. Jn Deutſchland liegen die Verhältniſſe demgegen-
über weſentlich günſtiger, aber ich bin auch heute noch der An-
ſicht, daß es ein Fortſchritt für die öſtlichen Provinzen wäre,
wenn die Zahl der kleinen Grundbeſitzer auch dort weſentlich
verſtärkt würde. Jch hoffe, daß die Zeit kommen wird, wo es
politiſch und finanziell möglich ſein wird, auch in anderen
Provinzen Anſiedelungs-Kommiſſionen zu gründen, als nur in
Poſen und Weſtpreußen. Aber Sie irren, wenn Sie glauben,
daß der Bauer eines weit geringeren Zollſchutzes bedarf wie
der Großgrundbeſitzer. (Sehr richtig! rechts.)

Auch die Bauern bedürfen eines Zollſchutzes gegenüber Län-
dern, die unendlich viel billiger produzieren, als wir es jemals
können. Man hat heftige Angriffe gerichtet gegen den Erlaß
des Fleiſchbeſchaugeſetzes. Daß aus ſanitären Gründen ein
rei chaugeſey notwendig war, darüber herrſchte ſeiner Zeit
Einſtimmigkeit. enn man aber für das deutſche Vieh eine
ſolche Fleiſchbeſchau einführte, dann konnte man unmöglich das
ausländiſche Fleiſch ununterſucht hereinlaſſen und man mußte
diejenigen Fleiſchwaren von der Einfuhr ausſchließen, bei denen
eine Unterſuchung unmöglich war. Uebrigens iſt die Einfuhr
von Würſten und Büchſenfleiſch ſo minimal, daß ſie unmöglich
einen maßgebenden Einfluß auf die Geſtaltung der Ernährung
des Volkes ausüben konnte. Was die Frage der Fleiſch-Ver-
ſorgung anlangt, ſo iſt ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß der Viehſtand
im Verhältnis zur Bevölkerung der gleiche geblieben iſt. Jch
habe mich gefreut, daß auch von ſozialdemokratiſcher Seite zu-
gegeben wurde, daß ſich der Nahrungsſtand der unteren Be-
völkerung gehoben hat. Früher wurde das von den Herren be-
ſtritten. Die Grenzen vollſtändig zu öffnen, iſt unmöglich. Es
giebt zwei Wege, die Viehſeuchen zu bekämpfen. Erſtens kann
man die Grenzen abſolut frei machen, aber unter der Voraus-
ſetzung, daß dann rückſichtslos jedes Stück Vieh, das krank be
funden wird, getötet wird. Daraus folgt natürlich die Pflicht
der Entſchädigung, die ganz unerſchwinglich ſein würde. Erſt
kürzlich iſt in Mannheim die Maul und Klauenſeuche aufge-
treten und es iſt mit ziemlicher Sicherheit feſtgeſtellt worden,
daß ſie durch Einfuhr öſtreichiſchen Viehs verurſacht iſt. (Hört!
Hört! rechts.)

Die Angriffe gegen das Reichsgeſundheitsamt wegen Ver-
bots der Borſäure ſind ungerechtfertigt. Die formelle Berechti-
gung des Verbots ſteht außer Frage, aber auch ſachlich haben
wir die ausgezeichnetſten Sachverſtändigen für das Verbot.
(Sehr richtig! rechts. Heiterkeit.) Freilich giebt es Gelehrte,
die anderer Meinung ſind, aber das iſt in Deutſchland nichts
Neues. Jch beklage dieſe Erſcheinung auch nicht; in ihr wurzelt
der Fortſchritt der Wiſſenſchaft. Wollte der Bundesrat warten,
bis alle Gelehrten in einer Frage einig ſind, dann könnte er
ſo lange warten bis Oſtern und Pfingſten auf einen Tag fallen.
(Gr. Heiterkeit rechts.) Jch will noch auf zwei Behauptungen
eingehen. Es iſt geſagt worden, die Regierung hätte urſprüng-
lich einem Gerſtenzoll von 4 Mk. zugeſtimmt, die zweite iſt die,
die Regierung habe ſich dem vom wirtſchaftlichen Ausſchuß be-
ſchloſſenen Doppeltarif angeſchloſſen. Beide Behauptungen ſind
völlig unrichtig. Der wirtſchaftliche Ausſchuß iſt doch nur eine
begutachtende Körperſchaft, die keine Beſchlüſſe zu faſſen hat.

Es iſt mir auch ſehr zweifelhaft, ob wir mit einem allgemeinen
Doppeltarif leichter hätten operieren können, als mit dem jetzt
aufgeſtellten Tarif. Aber ſchon die Einfügung der Minimal-
zölle für die vier Hauptgetreidearten hat die ſchärfſten An-
ſechtungen erfahren. Dennoch ſind wir dazu geſchritten, weſent-lich aus folgenden Urſachen: Einmal wodten die verbündeten

Regierungen in Gemeinſchaft mit dem Reichstage eine Grenz-
linie nach unten feſtſtellen, da ja bei Handelsverträgen in erſter
Linie die Anfrage an den Reichskanzler geſtellt wird, wie weit
er in den Getreidezöllen heruntergehen will, und außerdem die
Handelsverträge von beſonderen kaiſerlichen Kommiſſaren ab-
geſchloſſen werden, die verbündeten Regierungen alſo dabei
ziemlich zurücktreten? Zweitens hätte ſich beim Weglaſſen der
Mindeſtzölle die Agitation gegen die reren autonomen Sätze
gewandt, wie wir es jetzt bei den Jnduſtriezöllen erleben.

Alle Berechnungen, wie die Familien durch erhöhte Zölle be-
laſtet werden, ſchweben ebenſo in der Luft, wie die Berechnung
der etwa aus den Zöllen ſich ergebenden Reichseinnahmen.
Wie der Herr Reichskanzler zu den Mindeſtzöllen und zu dem
Verſuche ihrer weiteren Ausdehnung ſteht, brauche ich nach
ſeinen erſchöpfenden Ausführungen nicht weiter auseinanderzu-
ſetzen. Nun wird der Regierung immer zugerufen, ſie ſolle
einfach die Handelsverträge verlängern oder auf Grund des
jetzigen autonomen Tarifs neue Handelsverträge ſchließen. Aber
erſtens gehören zu ſolchen Aktionen immer zwei, und zweitens
kann es keinem Zweifel unterliegen, daß unſere Situation jetzt
ungünſtiger iſt auf Grund des alten autonomen Tarfs, als auf
Grund eines neuen. Seit den Capriviſchen Handelsverträgen
haben 32 Staaten, mit denen wir Handelsverträge haben, ihre Zölle
erhöht. (Hört! Hört! rechts.) Herr v. Marſchall hat ſchon 1892
erklärt, daß wir einen neuen ehe haben müſſen. Wenn
Sie uns zwingen, auf Grund des alten Tarifs in neue Ver-
handlungen mit anderen Staaten einzutreten, dann iſt die Ge-
fahr eines Zollkonfliktes viel größer, als wenn wir auf Grund
eines neuen Tarifs verhandeln. Jch bin immer beſtrebt ge-
weſen, ſchiedlich-friedlich mit anderen Staaten e n
rin n Werden. Sie können demnach ſicher ſein, daß ich da
jede Maßregel perhorresziere, die zu einem h r mit an
eren Staaten führt. Es iſt dies eben ein Ge iet, zu dem ein

gewiſſes Vertrauen und ein gewiſſer Glaube gehört. (Hört!
Hört)) Wenn wir mit unſerem alten Tarif von 1879 verhan-
deln wollten, wäre das gerade ſo, als wenn wir eine Armee
mit dem alten Kuhfuß von 1818 gegen eine Armee ins Feld
ſchicken wollten, die mit den neueſten Waffen der modernen
Balliſtik verſehen iſt. (Bewegung.)

Es gab eine Zeit in Preußen, wo die Parteien der Regierung
die Mittel zur Neubewaffnung der Armee verweigerten. Es

zu

w ohne Bismarck geworden Heute ver-langen wir eine beſſere handelspolitiſche Ausrüſtung. Es iſt
ein kritiſcher Augenblick. Jch rate den Mehrheitsparteien drin
gend, von allen weitergehenden Forderungen alsbald abzu-
gehen, wenn Sie einen Tarif wollen. Dieſe weiter
enden Forderungen ſind nicht realiſierbar. Jch bitte Sie

aher, ſich auf die Regierungsvorlage zurückzuziehen. (Unrurechts.) Das Jahr wird ein ernſtes, iſches für e
Landwirtſchaft ſein. Mag der Tarif an der Scylla oder der
Charibdis ſcheitern, es wird ſich für lange Zeit kein Zollſchiff
mehr in die Nähe gfarrlicſer Klippen wagen. Abgeordneter
Singer: Gott ſei Dankl Heiterkeit und Unruhe.)
Die zweitauſendjährige deutſche Geſchichte lehrt auf jeder Seite,
welch unabſehbares Undeil aus der Uneiriglett der Parteien
über Deutſchland gekommen iſt. Wenn ſich dieſer Fall jetzt
wiederholen ſollte, ſo wird das deutſche Volk um eine ſchwere
Erfahrung reicher werden, und die Mehrheitsparteien werden
die Verantwortung haben. Die warnende Schrift ſteht bereits
an der Wand, und man braucht kein Daniel zu ſein, um ſie
leſen zu können. (Vereinzeltes Bravo b. d. Sozd. Unruhe.)

Abg. Trimborn (Zentr.): Abg. Bebel hat meine Haltung zur
Fleiſchteuerungsfrage in der Kölner Stadtverordnetenverſamm-
lung erörtert. Jch habe dort eine vorübergehende Oeffnung
der Grenzen unter Wahrung der notwendigen Kontrolle ver
langt. Zölle und Grenzſperre ſind aber ganz verſchiedene Dinge.
Die Grenzſperre wird wahrſcheinlich mehr und mehr gemildert
werden. Einen ausreichenden, dauernden Schutz bieten der
Landwirtſchaft nur die Zölle. Deshalb ſind auch Minimalzölle
für Vieh ein berechtigtes Verlangen. Die Preiſe werden da
durch nicht ſteigen gegenüber den Normalpreiſen vor der jetzigen
Hauſſe. Die Sperre wirkt protubitiner als der Zoll. Für Speck
und Schmalz haben wir aus guten Gründen keine Mindeſtzölle
eingeſetzt, ſondern nur die beſtehenden Zölle etwas erhöht. Jch
gehe trotz der düſteren Warnungen des Abg. Segitz mit gutem
Nute in den Wahlkampf. (Na, na! links. Heiterkeit.) Aus

den vorigen Wahlen iſt der Zentrumsturm verjüngt und ver-
ſchönt hervorgegangen. (Große Heiterkeit.) Abg. Bebel kommt
über den Rahmen der ſtädtiſchen Intereſſen nie hinaus. Er
hat geſprochen wie ein Stadtverordneter von Berlin (Heiterkeit)
und nicht wie ein Reichstagsabgeordneter. Eine extreme Frei-
handelspolitik müßte zum Ruin der Volkswirtſchaft führen und
würde in erſter Linie die Arbeiter ſchädigen. (Lebh. Zuſtimmung
im Zentr.) Solchen ruhigen Erwägungen iſt die rheiniſche Be
völkerung viel zugänglicher als leidenſchaftlichen Ergüſſe, die nur
die Unzufriedenheit ſteigern. Wenn Abg. Bebel die Eroberung
Kölns im Stile ſeiner Sonnabendrede verſucht, wird es lange
dauern, ehe die rote Fahne auf dem Kölner Dom weht! (Lebh.
Beifall im Zentrum.)

Abg. Haaſe (Soz.): Das Zentrum ſcheint in Köln doch
mehr Vertrauen in ſeinen Saalboykott gegen uns zu ſetzen, als
in ſein geiſtiges Rüſtzeug. Sehr gut! bei den Soz.) Graf
Poſadowsty hat wiederholt die Kommiſſionsbeſchlüſſe für un
annehmbar erklärt. Weshalb ſetzen die Mehrheitsparteien die
Beratung überhaupt noch fort, wenn ſie nicht etwa ſchon jetzt
entſchloſſen ſind, ſich auf die Regierungsvorlage zurückzuziehen.
Graf Poſadowsky hat Schippels Buch „Grundzüge der Handels
politik als durchaus wiſſenſchaftlich gelobt. An zwei Stellen
ſagt Schippel ausdrücklich daß der Zoll thatſächlich den

etreidepreis im Jnlande annähernd um den
Zollbetrag erhöht habe. (Hört, hört! bei den Soz.) Der
Schlußſatz Schippels lautet: „Wir mögen über die Urſachen
der agrariſchen Kriſis ſo oder ſo denken das induſtrielle
Proletariat wird die Kopfſteuer der Brotzölle ſtets als rer
loſeſten Brotwucher der vereinten Volksfeinde verwerfen.“
(Hört, hört! und Sehr richtig! bei den Soz.) Warum zitiert
Graf Poſadowsky, wenn er ſo großen Wert auf Schippels An
ſichten legt, dieſe Stelle nicht? (Heiterkeit.) Die Latifundien
wirtſchaft in England, vor deren Nachahmung Graf Poſa-dowsky warnte, hat ſich gerade unter hohen Kornzöllen ent
wickelt, während ſich es die entgegengeſetzte Entwickelung voll
zieht. Jnfolge der Fleiſchteuerung darben und hungern
breite Voltsmafſen. Da iſt es frivol von der land
bündleriſchen Preſſe, von einem Fleiſchnotrummel
zu ſprechen. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Herr Spahn wußte geſtern gar nichts von enorm teueren
Fleiſchpreiſen. Dabei ſprach ſelbſt die Germania das Zentral
blatt der Zentrumspartei, von „einer enormen Preisſteigerung“,
die „wenn ſie noch länger anhalten ſollte, zu einer wahren
Kalamijtät werden würde“. Die Preſſe jener Herren wird eben,
obgleich ſie uns bekämpft, angeſichts der klaren Thatſachen zur
Anerkennung der Fleiſchnot gedrängt. Die Kommune Straß-
burg hat den Zwiſchenhandel auszuſchalten verſucht un
Schlachtungen in eigener Regie ausgeführt. Natürlich konnte
die Stadt billiger liefern. Die Ausſchaltung des Zwiſchen-
handels begrüßen wir mit Freuden. Anders liegt es mit der
Ausſchaltung. des Zwiſchenhandels durch die ländlichen Pro
duktionsgenoſſenſchaften. Durch dieſe wird das Fleiſch nicht
billiger, ſondern teurer. Daß die Schlächter an der Preis
ſteigerung nicht ſchuld ſind, erhellt daraus, daß die Viehpreiſe
im Verhältnis noch mehr geſtiegen ſind als die Fleiſchpreiſe.
Ob Fleiſchnot oder Fleiſchteuerung beſteht, das iſt doch nur ein
Streit um Worte. Jn den letzten beiden Jahren haben wir
ſchlechte Futterernten fehgbr und jetzt will man die Futtermittel
durch Zölle noch erheblich verteuern. (Sehr richtig! links). Der
Auftrieb auf den Viehhöfen iſt ganz bedeutend zurückgegangen.

Jn Königsberg, wo der Auftrieb an ſich J gering war, iſt
er noch weiter zurückgegangen. Nur der Pferdefleiſchverbrauch
hat zugenommen, in Königsberg um 20 Prozent, in Ober-
ſchleſien um das Doppelte. Eine ganze Reihe von Kommunen
haben die Aufhebung der Grenzſperren verlangt. Auch die
Zentrumsabgg. Sittart und St. Mainz haben ſich für eine
Oeffnung der Grenzen ausgeſprochen. Dieſe Herren ſcheinen
anderer Meinung zu ſein als Herr Spahn. Wenn die Bündler
wüßten, daß die Grenzſperren dauernd aufrecht erhalten würden,
dann würde ihnen gar nicht ſo viel an den hohen Zöllen liegen.
(Sehr richtig! b. d. Soz.)

Die Seuchengefahr vom Auslande iſt nicht ſo groß wie ſie
vom Grafen Poſadowsky hingeſtellt wurde. Der ſchrecken
erregenden Fleiſchnot gegenüber thut die Regierung nichts als
doß ſie Ermittelungen anſtellt. Wenn die Agrarier klagen, iſt
die Regierung ſofort zu ganz anderen Maßnahmen bereit.
Aber hier trifft die Not ja nur die Maſſen der Proletarier.(Sehr richtig! links) Wir fürchten, daß die Enquete überhaupt

nicht objektiv angeſtellt werden wird. Jch möchte Herrn von
Podbielski fragen, ob in der That in erſter Reihe die Vorſitzen
den des Bundes der Landwirte befragt werden. (Hört! Hört!
links Man verweiſt immer auf den Naturalienlohn der Land
arbeiter. Thatſache iſt aber, daß der Geldlohn ſteigt, während
das Deputat kaum noch ausreicht, das Nahrungsbedürfnis zu
befriedigen, geſchweige denn, noch etwas zur Viehfütterung
übrig bleibt. Die Landarbeiter müſſen auf dasſelbe Niveau ge
hoben werden wie die Jnduſtriearbeiter, vor allem auf ſozialemund rechtlichem Gebiet. Sie verlangen das en lionerecht und
Abſchoffung der Geſindeordnung, vor allem aber beſſeremenſchenwürdige Behandlung. Das Gefühl der Menſchen
würde iſt ihnen erwacht durch unſere Agitation, ſie kommen in
Scharen zu uns. Herr Trimborn ſagte, ſeine Partei habe
bei den letzten Wahlen zugenommen. An Mandaten wohl, an
Stimmenzahl hat fie aber verloren. (Sehr richtig b. d. Soz.)
Der Fleiſchkonſum geht zurück, während der Alkoholgenuß ſteigt.
An dieſer Schädigung der Volksgeſundheit gehen die regieren
den Kreiſe ohne nennenswerte Erregung vorüber. Lediglich der
aufklärenden Wirkſamkeit der Sozialdemokratie iſt es zu ver
danken, daß es noch nicht zu Hungerrevolten gekommen iſt.
Sorgen Sie dafür, daß mit der Annahme des Zolltaxifs der
jetzige Zuſtand, der wahrbgſtig ſchon ſchlimm genug iſt, nicht
mehr verſchärft wird. (Lebh. Bravol b. d. Soz.)

Die Weiterberatung wird hierauf auf Mittwoch 12 Uhr
vertagt.

Schluß 68 Uhr.
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Halle, 29. Oktober.
Die Geſchichte vom „Lauſekanal“,

Die prächtigen Worte des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters
von Podbielski vom „Lauſekanal“ und vom „vor den Bauch
ſtoßen“ r nachgerade zu geflügelten Worten gemacht worden
un en zur Bereicherung des deutſchen Sprachſchatzes ge
dient. Jetzt auf einmal fühlt ſich der joviale Herr Landwirt
ſchaftsminiſter veranlaßt, eine Erklärung über die Entſtehung
jener Worte in die Welt zu lancieren.

In einer Verſammlung des Kanalvereins für Niederſachſen
gab e gen Körting eine ihm vom Miniſter ſelbſt ge
wordene Aufklärung über die Aeußerung Podbielskis vom
„LauſeKanal“. Danach habe der Miniſter bei ſeiner Reiſe in
Maſuren fröſtelnd und hungernd auf der Station eine Depu-
tation empfangen, wobei eingehend über den maſuriſchen Kanal
verhandelt worden ſei. Jn ſeiner Erwiderung habe der Miniſter
erklärt, daß mit dem Zuſtandekommen des Mittellandkanals
auch der maſuriſche Kanals gebaut werden müſſe. Beim
Hinaustreten aus dem Bahnhof habe er einem der Herren
gegenüber vielleicht ſpeziell in Bezug auf ſeinen hungrigenMagen, die fragliche Aeußerun x durch eine 9u-
diskretion ſei ſie in die Oeffentlichkeit gelangt, aber vollſtändig
verdreht worden. Es hätte gar kein Zweifel darüber beſtehen
können, daß ſich ſeine Aeußerung auf den maſuriſchen Kanal
bezogen habe.

Alſo gebraucht hat Herr von Podbielski die ſchönen Worte,
allerdings nur vom „maſuriſchen“ Kanal. Man ſieht aber
aus der Geſchichte, daß der Hunger auch einen Miniſter un-
gemütlich machen kann. Sonderbar bleibt nur, daß der Herr
mit ſeiner Erklärung ausgerechnet ſo lange wartete, bis ihn
Kommerzienrat Körting darnach gefragt hat.

Nach oberſchleſiſchem Muſter
fängt man auch in Baiern an zu arbeiten. Die Münchener
Neueſten Nachrichten berichten:

Ein junger Münchener Schloſſer, der teilweiſe auswärts bei
ſeinem Bruder arbeitet, um ſeinen Unterhalt zu verdienen, wollte
am Freitag früh von Paſing, wo er übernachtet hatte, nach
München, um ſich um 8 Uhr in einer Maſchinenfabrik, wo ihm
Arbeit in Ausſicht ſtand, vorzuſtellen. Dieſe Abſicht wurde ihm
aber nach den Münch. Neueſt. Nachr. vereitelt, da ihn ein Gen
darm, der ſeinen Angaben keinen Glauben ſchenkte, verhaftete
und ſpäter mit dem Vorortzuge, in dem viele Bekannte des
Verhafteten mitfuhren, gefeſſelt nach der Polizeidirektion Mün-
chen transportierte. Das Anſuchen, ihm die Feſſel abzunehmen,
da er auch ſo mitgehe, wurde abgelehnt. Auf der Polizeidirek-
tion wurden ſeine Zeugniſſe beſichtigt und, da weiter nichts
vorlag, wurde er entlaſſen. Als er dann mittags in die Fabrik
kam, wo er Arbeit finden ſollte, war es zu ſpät. Der Vater
des Verhafteten ging auf die Polizeidirektion und erkundigte
ſich, was ſein Sohn angefangen habe, daß man ihn wie einen
Schwerverbrecher feſſelte; es wurde ihm zur Antwort: „Jhr
Sohn hat keine ſtändige Arbeit.“

So wird es gemacht! Anſtatt daß der Staat ſich bemühen
würde, die gegenwärtige Kriſis nach Thunlichkeit abzuſchwächen,
Arbeits gelegenheit und billige Nahrungsmittel zu ſchaffen, läßt
er arbeitsloſe Leute feſſeln. Das Geld dafür hält er offenbar
für beſſer angewendet.

Gegen die Feſſelung des Redakteurs Hoffmann,
der bekanntlich in Kattowitz mit einen Zuchthäusler zuſammen
gefeſſelt über die Straße geführt worden war, obwohl er nur
eine kurze Freiheitsſtrafe wegen Preßvergehens abzu-
büßen hatte, nahm am Sonntag der aus bürgerlichen Redakteuren
beſtehende Verein Thüringer Preſſe auf ſeiner General
verſammlung in Gotha Stellung. Es wurde folgende Re-
ſolution angenommen: „Der Verein Thüringer Preſſe nahm
mit Entrüſtung Kenntnis von dieſem Vorgange und giebt von
neuem der Hoffnung Ausdruck, datz der Reichstag dieſer Materie
ſeine Aufmerkſamkeit zuwendet und den Zuſtänden durch ein
Geſetz recht bald ein Ende macht.“

Beſtrafter Geſetzeswächter. Wegen Verbrechens im Amte
iſt am 30. Mai von der Straffammer in Roſenberg (Weſt-
preußen) der Stadtwachtmeiſter Anton v. Wantoch-Rekowski

Bettbezug mit 2 Kopkfkissen aus Weiss Sr. 5 4.00 Mk.
siatt M. 6.50 4.50 M.

J acquard-Schlafdecke n 175 Mk.sſatt K. 2.60

Bettbezug
und Vigurenmustern

Gerstenkorn Handtüqher, M ien 2.40 MK.
weiss mit roter Kante

Drell-Handtücher ben 8. O0 MK.

mit 2 Kopfkissen aus weissem Damast

e
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za einem Zuchthaus vewreellt worden.

war in Stuben angeſtellt. Der Kaufmann R. hatte 10
für die Ermittelung eines Einbrechers a und Verdacht
gegen ſeinen Lehrling S. geäußert. Der Ängeklagte begab
in das Lokal des R., trank zwei Glas Bier und redete auf
den Lehrling S. ein, er ſolle den e e zugereden Da
S. nicht geſtand, nahm der Angeklagte ihn feſt, brachte ihn
auf die Wache und behielt ihn bis zum nächſten
Tage dort. Er entließ ihn dann, ohne etwas herausbekom-
men zu haben. Feſtgeſtellt iſt, daß der Angeklagte weder einen
Auftrag hatte, den S. zu verhaften, noch ihn für fluchtver-
u Der Angeklagte hat ſich auch nicht zur Verhaf-
r ür berechtigt e ſonſt hätte er dem Bürgermeiſter
Meldung von r gemacht, was er nicht gethanhat. Die Reviſion des ngeklagten, der darzulegen Pchee,

daß der Verdacht gegen S. nicht unbegründet war, wurde
geſtern vom Reichsgericht verworfen.

Die Kaninchen in der Reichshauptſtadt. Eine
Maſſen Verſammlung der Berliner Polen beſchloß, eine pol-
niſch-kirchliche Geſamtorganiſation für die Reichshauptſtadt und
deren Umgebung ins Leben zu rufen. Verlangt wird eine
Vermehrung der polniſchen Geiſtlichen in Berlin, polniſche
Predigten in allen Kirchen und Kapellen Anwendung der
polniſchen Sprache bei Taufen, Trauungen u. ſ. w.

Daß beſonders den polniſchen Arbeitern durch kirchliche Be
ſtrebungen nicht geholfen werden kann, liegt klar auf der Hand.
Immerhin zeigt das Vorgehen der Polen in Berlin aber,
welche Früchte die geniale „Kaninchenpolitik“ Bülows zeitigt.
Zeitungsverbote, Beſtrafungen c. bleiben wirkungslos er
reichen vielmehr das Gegenteil.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Dresden der Ar-
beiter Rudolf in nichtöffentlicher Verhandlung zu 1 Jahre
3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
England. Chamberlain ſoll nach Südafrika, beſonders

nach Transvaal und dem ehemaligen Oranje-Freiſtaat, reiſen,
um dort die neue Verwaltung einzurichten und die entſtandenen
Schwierigkeiten zu regeln.

Roheiten gegen Burenführer. Die Buren-
offiziere Kruitzinger, Joubert und Fouchee waren bei einer in
Birmingham im dortigen Varietätenzirkus abgehaltenen Vor-
leſung Gegenſtand einer feindlichen Demonſtration der Volks
menge. Dieſe hatte ſich in großen, vom Rowdy-Element ſtark
durch foatzten Maſſen vor dem Zirkus angeſammelt und be-
grüßte den Wagen der Buren bei ihrer Ankunft mit Johlen
und Pfeifen. Während des Vortrages bombardierte der Mob
das Zinkdach mit Steinen und machte eine Attacke auf die
Thür, wurde aber von der Polizei zurückgehalten. Nach Schluß
des Vortrages wurde die Abfahrt der Buren durch die
drohende Haltung des Mobs eine halbe Stunde lang verzögert.
Endlich beſtiegen Fouchee und Joubert unter dem Geheul des
Pöbels ihren Wagen. Dieſer wurde heftig angegriffen und
von einem Korps Konſtabler mit ihren Säbeln verteidigt.
Unter den Demonſtranten, die das Gefährt zu erſtürmen
verſuchten, befanden ſich viele Studenten der Birminghamer
Univerſität.

Jtalien. Ueber den blutigen e inGiarratana hatte die Preſſe zunächſt Mitteilungen gebracht,
welche den ſtreikenden Bauern, die den Gendarm Giocaſtro
getötet haben, die alleinige Schuld an dem bedauerlichen Er-
eignis zuſchoben. Es ſtellt ſich jetzt heraus, daß der Präfekt
Modica alle Depeſchen an Zeitungen einer Zenſur unterwarf
und alles unterdrückte, was ihm daran nicht gefiel. Am
meiſten verantwortlich ſcheint der Bürgermeiſter von Giarra-
tana zu ſein, welcher die Gendarmen gegen die Streikenden
hetzte. Selbſt eine Depeſche an das Miniſterium des Jnnern
wurde von dem Präfekten beſchlagnahmt. Als feſtſtehend iſt
u erachten, daß der betr. Gendarm nicht in der Notwehrſondern aus einer Budike heraus auf die Menge geſchoſſen

und dieſe damit in Verzweiflung und Wut verſetzt hat.

Oeſtreich. Die Prager Steckbrief-Affaire wurde
am Dienstag im Abgeordnetenhauſe wieder zur Sprache ge-
bracht, indem Miniſterpräſident Körber eine diesbezügliche
Interpellation des Abgeordneten Schönerer beantwortete. Der
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Miniſter erklärte, daß die im Prager Polizei Anzeiger chieneneeine ugberantwortiie ehe frem
den Souverän gebührenden Reſpekts darſtelle, die in vorliegen
dem Falle um ſchwerer in die Wagſchale falle, als es ſich
um den treuen Verbündeten des Kaiſers Franz Joſeph handle.
Der Hauptſchuldige konnte bisher nicht ermittelt werden, die
Regierung hat aber nicht verſäumt, mit denjenigen entſprechend

verfahren, welche ſich eine Vernachläſſigung ihrer Pflicht zu
chulden kommen ließen.

Aſien. Unruhen in der Mandſchurei. Die Stadt
Bodure iſt von Chunchuſen eingenommen worden. Ruſſiſche
Truppen ſind zur Befreiung dorthin abgeſandt worden.

Gewerbegericht.
Halle a. S., 24. Oktober.

Den Vorſitz führte bei den erſten Verhandlungen Stadtrat
Reißnex, bei den ſpäteren Stadtrat Winter. Als Beiſitzer
wirkten Färbereibeſitzer Jentzſch, Maurer Dee ge, Hotel
beſitzer Stünkel und Schuhmacher Malz. Es ſtanden acht-
zehn Sachen zur Verhandlung, von denen folgende erwähnens-
wert waren.Ein Vergleich, mit dem der Kläger außerordentlich zu
frieden ſein konnte, kam zu ſtande in der Sache des Wächters
Kirſchnex, der gegen den Fabrikanten Dankwarth wegen
30.86 Mk. Lohn und 3 Mk. Entſchädigung für einen verkauften
Hund klagte. Der Vertreter des Beklagten erklärte ſich zur
nicht e Verwunderung des Klägers“ bereit, dem letzteren
nicht bloß 3386 Mk. ſondern noch 14 Pfg. mehr, alſo 34 Mk.
zahlen zu wollen. Selbſtverſtändlich erklärte ſich Kirſchner da-
mit einverſtanden und die Sache war ſofort erledigt.

Ebenfalls ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache
des Hausdieners Kanzler der gegen die Bäckereibeſitzerin
Frau N.ebelung wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte.
Dex Kläger. war wiederholt erſucht worden, hinſichtlich der
Reinlichkeit ſeine Arbeiten beſſer zu machen und ſchließlich, als
er dem Wunſche nicht nachkam, plötzlich entlaſſen worden, ob
gleich er in einem Kündigungsverhältnis ſtand. Frau Nebelung
erklärte ſich bereit, dem Kanzler vergleichsweiſe 12.50 Mk. zu
zahlen; letzte rer verzichte auf Mehrforderungen.

Wegen einer Forderung von 2.50 Mk. hatte der Schank
wirt Hampe dem Kellner Grunewald die Papiere und
einen Koffer mit einer Menge Kleidungs und Wäſcheſtücken inne-
behalten. Grunewald klagte auf Herausgabe der Sachen und
das Gericht veranlaßte den Beklagten, die Papiere ſofort und
die Kleidungs bezw. Wäſcheſtücke gegen Zahlung der 2.50 Mk
herauszugeben. Mit ſeiner Gegenforderung für Koſt wurde der
Schankwirt abgewieſen und ſeine Forderung wegen der am
20. Oktober erfolgten kündigungsloſen Entlaſſung ſoll der
Kläger ſpäter anbängig machen.

Teilweiſen Erfolg mit ſeiner Klage hatte der Tiſchler
Krauſe, der beſchwor, es ſei wahr, daß TiſchlermeiſterMalchert ihm einen Stundenlohn von 40 Pf. pro Stund
verſprochen habe, und daß ſeit der Einſtellung in die Arbeit
nicht abgerechnet worden ſei. Der Beklagte machte Gegen
forderungen für verpfuſchte Arbeit 2c. in Höhe von 3.95 Mit
geltend, die von dem Kläger auch anerkannt wurden. Da
Gericht ſprach dem Kläger ſchließlich 10.41 Mk. zu.

Abgewieſen mit ihrer Klage wurde die Handelsfrau Schon
dorf, die für ihren Sohn von der Zuckerwarenfirma Tala
mini 15 Mk. rückſtändigen Lohn verlangte. Die Beklagte,
Witwe Talamini, behauptete, daß der Sohn der Klägerin die
ihm anvertrauten Zuckerwaren wohl verkauft, aber die Gelder
nicht dementſprechend abgeliefert habe. Die Klägerin macht
geltend, d ihr Sohn u. a. auch ſog. Fruchteis an die Kinder
verkauft habe. Solche Ware löſe ſich häufig in Waſſer auf. Jla
Sohn hätte während ſeiner Beſchäftigung auch Betten mache
müſſen und dafür keine Bezahlung erhalten. Der Verlob:
der Beklagten, Kaufmann Fiſcher, beſtätigte aber als Zeuge di
ren der Frau Talamini, womit die Abweiſung begründe
wurde.

Ein weiterer Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache de
n ge gegen den Hotelbeſitzer Metſchker von

ettiner Hof. Beklagter zahlte dem Kläger 5.50 Mek. und letztere
verzichtete auf Mehrforderungen.Vertagt wurde die Sache der Arbeiter Paul Seebur
und Rudolf Eck gegen den Kaufmann Moritz Schloß, kündigunge
joſe Entlaſſung betreffend.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen

tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
frageu iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.

Freitag
Sonnabencd.
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und den Saalkreis.

vxlenoraticcher Verein r In

Donnerstag den 30. Oktober abends 8, Ahr im Gaſthof 3 Könige, Kl. Alrichſtr. 36,

Verjnmmlung.
Tages-Ordnung: 1. Die Zollvorlage im Reichstage. Ref. Reichstagsabgeordneter Adolf

Albrecht. 2. Wahl der Agitations- Kommiſſion für den Regierungsbezirk Merſeburg.
ſchiedenes.

3. Ver
Der Vorſtand.

Gewerkſchaftskartell Halle g. S.
Freitag den 31. Oktober abends 8 Uhr im Weißen Roß, Geißſtr 5

rrntg.
Eingänge. 2. Die er amTagesordnung: I. 2.2. November. 3. Streiks und Lohnbewegungen. 4. Anträge un tteilungen.

Sonnabend den 1. Nov. abends S Uhr in Schindlers Reſtaurant
öffentliche Verſamwlung für die Mitglieder der

Krankenkaſſen der Vſchler und vereinigten Kaſſen der

Ortskrankenkaſſe der Stadt Zeitz
Tagesordnung: Aufſtellung der Kandidaten zu den im November.

ſtattfindenden Wahlen der Vertreter zur Generalverſammlung.
Die Arbeiter werden gebeten, in ihren Werkſtätten die geeigneten Kollegen

heraneg uchen und in der Verſammlung zum Vorſchlag zu bringen.
ahlreichen Beſuch erwartet Das Gewerkſchaftskartell.

Ortskrankenkaſſe der Vſchler u. ver. Kaſſen zu Jä.
Den Herren Arbeitgebern und Kaſſenmitgliedern zur vorläufigen Kenntnis-

nhhme, daß die

Vertreterwahlen
am Dienstag den 18. November abends 8 Uhr und die

GeneralVerſammlung
am Dnnteß den 30. November nachmittags 54 Uhr in Herm. Wagners
Reſtaurant ſtattfinden.

Anträge oder Beſchwerden zur Generalverſammlung ſind bis zum 16. No-
vember beim unterzeichneten Vorſitzenden ſchriftlich einzureichen.

Der Vorſtand. Otto Köhler, Vorſitzender.

Weissenfels. Zentralhalle,
Donnerstag den 30. Oktober abends S Uhr im obigen Lokale

findet die Gründung einer Zahſſtelle der
Reißener Krauken und SterbeKaſſe (Zuſchußkaſſe)
ſtatt. Alle Arbeiter, die ſich S uſchußkaſſe anſchließen wollen, ſollen ſieinfinden. ler V A. Leopoldt, Zeitz. vKonsumverein Kobennöben. e. 6. m. b. F.

Sonntag den 2. November er. nachmittags 3 Uhr im Schützenhaus-
ſaale hierſelbſt

Genvrul- Meru latug.Tagesordnung: 1. Bericht pro 3. Quartal 1902. 2. Wahl einesVorſtandsmitgliedes. 3. Wahl dreier Aufſichtsratsmitgl lieder. 4. Antrag
RichterWildſchütz auf Errichtung einer Verkaufsſtelle in Wildſchütz. 5. Aus-
ſchließung von Mitgliedern. 6. Geſchäftliches.

Hohenmölſen, den 23. Oktober 1902.
der Aufſichtsrat s Lonſumvereins Hohenwölſen. E. 6. m. b. v.

Drähne, Vorſitzender.

M Konsum- Verein zu Trebnitz.
Sonntag den 2. Nov. 1902 nachm. 2 Uhr im Krugſchen Lokale

General-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Bericht über das 2. Geſchäftshalbjahr 1902. Vor-

legung der Bilanz, Ausgabe und Erläuterung des gedruckten Jahresberichts.2. Bericht der Reviſoren und Erteilung der Entlaſtung 3. Verteilung der
Reinerſparnis. 4. Geſchäftliches.

Trebnitz bei Luckenau den 27. Oktober 1902.
Der Aufſichtsrat des Konſum- Vereins zu Trebnitz. E. G. m. b. H.

Hermann Heine, Vorſitzender.

P. P.
Einem ſehr geehrten Publikum von Trebnitz und Umgegend erlaube

ich mir die ganz ergebene Mitteilung zu machen, daß ich die von meinem
Bruder neu erbaute

BacäcKerei
in der Deubenerſtraße hier übernommen und am heutigen Tage eröffnet habe.

Streng reellſte und coulanteſte Bedienung wird ſtets mein vornehmſter
Geſchäftsgrundſatz ſein und ich hoffe, mir damit geneigtes Wohlwollen undVertrauen, welches ich angelegentlichſt erbitte, allſeitig und dauernd zu erwerben.

Trebnitz im Oktober 1902. Hochachtungsvoll u. ergebenſt

Robert Wittenbecher.

Soeben erſchien

Münchener ParteitagsPrototkoll
mit einem Anhang

Bericht über die Frauen Konferenz in Rüuchen.

312 Seiten ſtark. Preis 60 Pf., geb. 90 Pf. Porto 20 Pf.

Die Verhandlungen des Parteitages über die Arbeiter-Ver-
die Kommunalpolitik, das Referat Bebels über die

evorſtehende Reichstagswahl, die Debatte über die Neue Zeit
ſind von beſonderer Bedeutung für die Parteigeſchichte. Der im
Protokoll enthaltene ausführl. Thätigkeitsbericht der Reichstagsfraktioniſt in dieſem Jahre für die Agitation nicht zu entbehren, da der Bericht
Auskunft über alle Fragen giebt, die den Reichstag im letzten Jahrebeſchäftigt haben. Ein Sprechregiſter, ſowie ein ausführliches Sach-

erleichtern das Nachſchlagen der einzelnen Verhandlungen.
Wir empfehlen daher allen Genoſſen die Anſchaffung des

S.

Zu beziehen durch alle Austräger und die
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Allg. Konſum-Verein

zu Dölau bei Halle a. S.

Sonntag der S. Wkvcber 1902
nachmittags 2 Uhr

außerordentliche
Generalverſammlung

im Langrockſchen Lokale.
Tages-Ordnung:

1. Ausſchluß eines Mitgliedes.
2. Erſatz Wahl zweier Aufſſichtsrats-

mitglieder.
3. Bericht der Delegierten vom Unter

verband J
nventur-Bericht vom 5. Juli.

ſchäftliches.
Der Aufſichtsrat.

F. Zörner, Vorſitzender.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Donnerstag den 30. Oktober 1902

abends 74 Uhr:
47. Vorſt. i. Ab. 13. Vorſt. auß. F.-Ab.

3. Viertel.

Die Geiſha
oder: Eine japan. Theehaus- Geſchichte.

Operette in 3 Akten von Jones.

Freitag den 31. Oktober 1902
Abends 7 Uhr

48. Vorſt. im Ab. 35. e i. F.-Ab.
4. Viertel. Farbe: blau.Das Rheingold.

Muſik-Drama in 4 Szenen von Rich.
Wagner.

9 Zneater
E. M. Mauthnerden 50. Okt. 1902 Anf. 85

und Reichenbach ch.
Freitag: Das Gaſthaus zur Eiſenbahn.

Yalalr? wer
Direktion: Riehard Hubert.

Nur 3 Tage
Mittwoch, Donnerstag und Freitag

den 29., 30. und 31. d
wird die

Verwandlung
des ſchnelſten und verblüffendſten

Senſationsaktes
die muſikaliſchen i rede

Aby. Brbee
bei r Szene

(hellem Licht)
sichtbar für jedermann

vor ſich gehen.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Nur noch wenige Tage!Der brill. vornehme Spielplan!

Glanznummer auf

Glanznummer!
Allabendlich durchſchlagender Erfolg des

geſamten Prograums.

Harings Restaurant,
Raffineriestr. 5.

T den 30. Oktober
grossesde Als

Xeues
Direktion

dw

glant
Früh 9 Uhr: Senſeno. Abends

Diverſe Wurſt und Suppe.
Freundlichſt ladet ein D. O.

Alle Sorten Fellekaufen zu höchſten vie
ebr. Daugiowitz, Fiſcherplan 2.

Teontarat
VFernspreoher 113

Hiseuwaren- u. Werkreughandlung, Magazin r Hans u. Küche

Xeohlenkasten, dOfenschirme

dfenvorsetzer, Feuergeräte etc.

Wärmsteine, Wärmflaschen.

Petroleum und Spiritus Aeizöfen und -Xocher.
Wasch- und WVringmaschinen, Mangein, Plätten.

Werkzeuge für jedes Handwerk.
Bau- und Möbelbesehläge aller Art.

Schlesinger
Gr. Viriehstz.

Vollständiges

mit Anleitung

abhilft, hat im orjahre allgemeinen

Für die Winterabende!Schachspiel

zum Spielen.
Dieſes Spiel, welches einem Bedürfnis nach einem billigem Schachſpiel;

Anklarig gefunde n.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch Die e

Geiſtſtraße 21.

Syſtem Karnack-Hachfeld.

Baugewerbeſchule.
Unterrichtsbriefe ſür das Selbſtſtudium

des

geſamten Hoch- und Tiefbauweſens.
Bearbeitet von hervorragenden Fachleuten. Redigiert von 0. Karnack (Müller)

Mit Beigaben,

Vorlagewerk v
zu

land und einfachen Stadthäuſern, Heſchäftshäuſern, landwirtſchaftl. Zauten,
Arbeiterwohnungen etc. in Jaſſaden, Grundriſſen, Suerſchnitten etc.

den Bedürfniſſen des Poliers und kleineren Meiſters
entſprechend

ſowie mit vielen hundert Textilluſtrationen und kolorierten Abbildungen.

Der Polie v.
Gemeinverſtändliches Handbuch zur Ausbildung der Poliere.

enthaltend ein

on Entwürfen

Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und
Die Delkobuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

r r 7a Schlachte Feſt.Robert en.
L Triftſtr. 40.Freitag e

Franz HMHeilmann
Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Freitag: Frif che Wurſt u. Bratwurſt
F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.
Freitag V S tef lachtefeſt.

H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.
Heute Donnerstag
Albert Sehatz, Zeitz, Nikolaiſtr. 2

Joh. Iajszycek
ren In Fernſpr. 1996.Spezialität: Fußberkleidun

f. u na 22 enrundſätzen. Beſte Erfol u
Halle, Grünſtr. 27, an der Walhalla.

Rartoffeln
Hochfeine Neuſtädter, Mag. bonum,

General Gordon, ff. Bisquit u. rote
x Daberſche als utkochende haltbareWinterware, liefert prompt und frei

x Haus.
Oskar Heller

Telephon 2179. Steinweg 32.

Sauerkohl

am beſten und e bei
Karl Lange, Kl. Ulrichſtr. 26.

la, Därme und Pleischer-Geräte

empfehlen billigſt

Gebrüder Manasse,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 82.

Möbetfabrik u. agarin
31 Fleiſcherſtra

Empfehle mein großes Lager aner-kannt gut ſolid gearbeiteter WMobel-

olfterwaren der Zeit anund Ppaſſend zu billigſten Preiſen.
zmann, Liſchlermſtr.

ſtehen zum Verkauf b chardAen Gut jagende z
Berndt in Gro.-Möhlau b. Raguhn.

ohne Felie jeder Art
Ilermann ſeit Weissenlols

Dei S.

Elfenbein Seife

ElfenbeinSeifenpulverf
mit der Schutzmarke wvorzügliche ſchmittel für
Hausbedarf. Man achte amarke „Elefant“. In faſt gllen
en ar und Seifen88 ften zu haben.
r Haussner. Chemunitz- Kap

Genoſſe findet ſchöne lafſtellemit ſeparatem Eingang, F 20

bei Saar, Zenkerſtr. 1/2, II.

Eine Wohnnung,
Stube, Kammer u. Küche mit Zubehör
u vermieten und 1. Januar 1903 zueziehen. Zeitz, Rüuhlurgerite 5.

Wohnung
Stube Kammer, Küche und Zubehör
per 1. j. 1903 zu verm. Bertramſtr. 18.

S 1. Etage, PreisSchöne Wohnung e Miene
alber gleich zu beziehhalber glei ihre i Fiſchladen.
Eine Wohnung zu vermieten

Thorſtraße 28.
Stube und Kammer 1. November

zu beziehen Ritterſtraße 11.

Dankſagung.Zurückgekehrt vom rabe meines
unvergeßlichen Mannes. unſers lieben
Sohnes, Bruders und Schwagers des
Siedereiarbeiters

Franz Höhnemann
ſagen wir allen denen, welcheSarg ſo reichlich mit Blumen ſchmück
ten, ſowie ſeinen Mitarbeitern und
Herrn Siedemeiſte r Sirtig ferner Herrn

aſtor Witte für ihre Bemüh hungen
und das letzte Geleit, welche ſie demſelben gaben, unſern herzlichen Dank.Frau Therese dtt,

Hebamme, Forſterſtr. 38, I.
Jm Namen der trauernden Hinter

bliebenen Bertha Höhnemann.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Trakehner Lehrer und Pferdezucht.

Der Ausgang des Prozeſſes gegen Dr. Paalzow und Lehrer
Vickel wegen Beleidigung des Landſtallmeiſters v. Oettingen in
Trakehnen iſt bereits am Sonnabend mitgeteilt worden. Dr.
Paalzow wurde zu 300, Nickel zu 200 Mark verurteilt der
Staatsanwalt hatte 1000 und 600 Mk. beantragt. Wir würden
uns jedoch der Unterſchlagung eines der markanteſten kultur-
geſchichtlichen Zeitereigniſſe ſchuldig machen, wollten wir nicht
eine Zuſammenſtellung der wichtigſten Thatſachen vornehmen,
die z Laufe der fünftägigen Verhandlung konſtatiert werden
mußten.

Der Staatsanwalt Beeck meinte allerdings, der Wahrheits-
beweis ſei den Angeklagten nicht gelungen geweſen. Die ſchweren
gegen Oettingen gerichteten Vorwürfe, er habe Staatsgelder
verſchwendet, ſeine eigene Perſon bevorzugt, die Lehrer ſchikaniert,
die Geſetze übertreten und durch ſeine Verwaltung die Sozial-
demokratie gefördert, hätten ſich nicht beweiſen laſſen. Dem
Dr. Paalzow ſei auch nicht der Schutz des 8 193 Wahrung
berechtigter Jntereſſen zuzubilligen, und Lehrer Nickel habe
auf den Paragraphen nur inſofern Anſpruch, als die angebliche
Schikanierung der Lehrer in Frage käme.

Etwas anderer Meinung über die Ergebniſſe der Beweis-
aufnahme waren die Verteidiger der Angeklagten. Rechtsanwalt
Sonnenfeld hielt den Wahrheitsbeweis für durchaus erbracht.
Der erſte Vorwurf ſei der geweſen, Oettingen habe die
Lehrer ſchikaniert. Das ſei voll erwieſen in dem Um-
fange, wie es der Artikel nur behauptet habe. Es ſei erwieſen,
daß der Frau eines Lehrers das Fuhrwerk zum Kirchgang
nach der Entbindung verweigert worden; es ſei erwieſen, daß
der Platz auf einem Wagen, den kurz vorher ein Lehrer ein-
genommen hatte, durch eine Sau eingenommen wurde, die zu
einem Eber gefahren wurde. Was die Bevorzugung der
eigenen Perſon und die Verſchwendung des Land-
ſtallmeiſters betrifft, ſo ſei alles, was der Artikel in dieſer
Beziehung behauptet habe, erwieſen: die Anlage eines mehrere
Morgen großen Obſt- und Gemüſegartens, die Anſchaffung der
Pflanzen zum Teil auf Staatskoſten, die Einfriedigung des-
ſelben, der Bau eines prächtigen Wirtſchaftsſtalles, die An
legung eines LawnTennis-Platzes vor dem Schloß auf Staats-
koſten, wobei allerdings Herr v. Oettingen einen Teil der Koſten
nach dem Erſcheinen des Artikels übernommen habe, die Haltung
von 12 bis 14 Pferden und die Verwendung von 7-—-8 Geſtüts-
wärtern in ſeinem Privatſtall, die Anlegung von Karpfen und
Forellenteichen auf Staatskoſten, wobei allerdings die große
Summe von 7 Mk. für die Auskaltung der Teiche von Herrn
v. Oettingen bezahlt ſei.

Es könnte nicht geleugnet werden, daß der Landſtallmeiſter
ſich mancher Geſetzesverletzung ſchuldig gemacht
habe. Wurde an ihn wegen irgend einer Ungehörigkeit An-zeige erſtattet, ſo vernahm er nicht die Zeugen, Pudern einfach

den Beſchuldigten, uud dabei hatte es ſein Bewenden. Jn
einem Falle wurde nicht der Angeklagte, ſondern der An-
zeigende nach drei Tagen entlaſſen, angeblich, weil er außer
den Dienſtſtunden, alſo nicht während des Dienſtes, Schnaps
getrunken. Der Lehrer Lamprecht hatte in einem anderen Falle
eine ganz detaillierte Anzeige erſtattet. Welchen Beſcheid er-
hielt er von Herrn v. Oettingen? „Jch habe keine Zeit und
Luſt, ſolche Sachen zu unterſuchen.“ Es ſei in der Verhand
lung zur Sprache gekommen, daß vier Leute, welche auf dem
Geſtüt Nachtwache hatten, ſich verbanden, um vom Felde
Rüben zu ſtehlen. Sie gingen dabei mit ſolcher Dreiſtigkeit
vor, daß ſie ein Geſpann dabei benutzten. Jm gewöhnlichen
Leben nenne man dies Diebſtahl, Herr v. Oettingen müſſe
dies aber wohl nur als kleine Uebertretung angeſehen haben,
denn er ahndete die That mit 15 M. Geldſtrafe.

Die Aeußerung, es werde „ein Kerl von der Regie-
rung“ kommen, zeuge dafür, daß v. Oettingen nicht nur
den Lehrern geringe Achtung ſchenkte, ſondern auch die Regierung ger ing ſchärte.

Jn einer ganzen Reihe von Punkten deckten ich die Be-
kundungen Oettingens nicht mit den Thatſachen.
Ganz auffällig ſei, daß man dem Lehrer Nickel erſt ein Protokoll
zum Unterzeichnen vorgelegt habe, das ganz andere Angaben,
als die von Nickel gemachten, enthielt. Das Protokoll ſei
dann ſpurlos verſchwunden. Manche der von Oettingen
eid lich bekundeten Thatſachen ſeien vollſtändig widerlegt. Der
Stallbau ſei von Oettingen gegen den Willen des Miniſters
vorgenommen worden, auch habe er aus dem Reparaturfonds
den Schmuck-Pavillon gebaut und damit direkt das Etatsgeſetz
verletzt. Auch einen neuen Garten habe er ſich aus dem Re-
paraturfonds herrichten laſſen und ein neues Gewächshaus, ſo
daß für die notwendigen Reparaturen an den Schulen kein
Geld übrig war.

Wenn man alle Mehrlieferungen an die Beamten und ſonſtigen
Perſonen über ihre Berechtigungen hinaus zuſanmenrechnen
wollte, ſo würde eine ganz rieſige Summe pro Jahr heraus-
kommen. Hervorzuheben ſei doch, daß auch Rüben unentgeltlich
verteilt worden ſeien. Die ganze Buchführung fei eine
Farce. Es ſei auch keinen Augenblick zweifelhaft, daß der
Vorwurf der Bevorzugung der eigenen Perſon berechtigt ſei.
Herr v. Oettingen habe an ſeinem Schloß ohne Verzug
Meliorationen aller Art vornehmen laſſen, er habe ſich
auch einen ganz prächtigen Viehſtall angelegt, raxſwe
aber für den neuen Garten nur eine Pacht von 15 Mk.
bezahlen, die Zahl der Wärter, die er für ſeinen Privatſtall be
nutze, ſei viel größer als bei ſeinem Vorgänger dem r
Frankenberg, er habe die Befolgung der vielgerühmten ha
verfügung bei den Lehrern ganz ſtreng revidiert, ſich le
in der Zahl der von ihm gehaltenen Hunde nicht wer de
ſchränkt und recht charakteriſtiſch ſei es, daß er einen Lehrer
beſtrafte, weil er einen Urlaub nach Gumbinnen nachgeſucht und
aus Gründen der Familie nach Jnſterburg Wird i
während er ſelbſt ohne jeden Skrupel Urlaub nach Süddeutſch
land genommen und dafür nach Rußland gefahren iſt. Herr v.
Oettingen habe es geliebt, ſich in die Privatverhältniſſe de
ihm unterſtellten Perſonen einzumiſchen, nicht beratend, ſondern
„befehlend“. Seine „Befehle“ haben ſich manchmal auf 4
artige Sachen erſtreckt, einmal habe er ſogar W e rin
ſchwandtner „befohlen“, in einer beſtimmten er
unterricht zu geben. Dazu ſei er abſolut nicht beſt. n wie
der Herr, ſo der Diener! Man habe gehört. daß der üdchen
Braun von dem einen Lehrer verlangt habe, ſein Dienſtmä
zu entlaſſen, widrigenfalls er kein Stroh erhalten würde „un
wenn er bis zum Kaiſer ginge“.Weiter ſei haran u erinnern, wie Herr v. Oettingen verſucht

alle a. S., Donnerstag den 30. Oktober 1902.

habe, die Lehrer unter allerlei Hinweiſen auf ihre perſönlichen
Verhältniſſe zu einer Unterſchrift unter einer Erkläru ung
gegen den Abgeordneten Kopſch zu bewegen. Die Ver-
handlung habe gezeigt, wie entſetzlich traurig es um die Schul-
gebäude, die Lehrerwohnungen, aber auch um die Arbeiter
wohnungen beſtellt war, die kalt, naß und kaum noch reparatur
fähig waren. Die neuerbauten Arbeiterhäuſer haben aber nicht
die Arbeiter bekommen, ſondern in erſter Reihe die Geſtüts-
wärter. Herr v. Oettingen könne ſich auch nicht damit brüſten,
daß er gut für andere geſorgt habe. Während ſeine Viehſtälle
in beſter Ordnung waren, waren die Viehſtälle der Lehrer und
ſeiner ſonſtigen Untergebenen oft in ſchauderhafter Verfaſſung.
Er habe nicht die kleine Summe von 100 Mk. für Landkarten
für die Schulen bewilligen wollen, obgleich die Anregung dazu
von der Schulinſpektion ausging; nach ſeiner Meinung
lernten die Kinder zu viel. Er ſei überzeugt, daß die
Oberrechnungskammer die Benutzung des Reparaturfonds zu
Neubauten für eine ſchlanke Verletzung des Etatsgeſetzes an
erkennen würde. Er weiſe weiter darauf hin, daß erſt auf die
parlamentariſchen Reden der verſchiedenen Abgeordneten hin
den Lehrern das Holzzerkleinern abgenommen worden ſei. Herr
von Oettingen habe den Lehrern alle Laſten gelaſſen und alle
kleinen Vergünſtigungen genommen.

Zu den Schikanen gehörte es, daß die Lehrer angewieſen
wurden auf den Klappenwagen, ferner gehöre dazu das Fuhr-
werksverbot, welches ſich als eine unberechtigte Härte dar-
ſtelle; Herr v. Oettingen habe ſich aber damit nicht begnügt,
ſondern den Leuten ſogar verboten, die Lehrer bei Gelegen
heitsfuhren mitzunehmen. Das ſei nicht bloß Schikane, ſon-
dern eine Schikane der kleinlichſten Art, für die jeder
Rechtsboden fehlte. Das ſei eine bewußte Demütigung
der Lehrer, die noch dadurch vergrößert worden, daß die
Lehrer gezwungen wurden, alle ihre Urlaubsgeſuche bei den
Vorwerksvorſtehern perſönlich anzubringen, bei denſelben Vor-
ſtehern, von denen Herr v. Oettingen wußte, daß ſie mit den
Lehrern ſchlecht ſtanden. Dadurch mußte das Anſehen der
Lehrer untergraben werden. Die Unterbeamten hätten ſich
gegen die Lehrer ſicherlich nicht ſo viel herausgenommen, wenn
ſie nicht gewußt hätten, daß ſie ihrem Herrn und Meiſter
damit einen Gefallen erwieſen. Herr v. Oettingen habe auch
in einem Falle ganz offenherzig erklärt, daß in einem Streite
zwiſchen den Lehrern und den Vorwerksvorſtehern die letzteren
immer recht bekommen. Das ſei die Proklamierung
des Grundſatzes der Ungerechtigkeit.

Die Pferde bekamen die beſten Ställe, die Lehrer
mußten gegen die üblen Folgen ihrer ſchlechten Wohnungen erſt
durch den Landrat und den Kreisphyſikus in Schutz genommen
werden! Herr v. Oettingen habe einem Lehrer der mit ihm
über die Chancen dieſes Prozeſſes geſprochen, verächtlich das
Wort zugerufen: „Herr Nickel iſt ja bloß Lehrer!“ Da-
bei werde man an Zuſtände vor hundert Jahren erinnert, als
der Finanzrat v. Held wegen Aufdeckung von Mißſtänden in
der Zollverwaltung zu 18 Monaten Feſtung verurteilt wurde
und ihm der Miniſter v. Schulenburg auseinanderſetzte, daß
er als unterer Beamter einen Kampf gegen höhere Beamte
niemals erfolgreich werde führen können. Er hoffe,
daß die Spekulation des Herrn v. Oettingen zu nichte gehen
werde; er werde aus dem Prozeſſe hervorgehen als ein Mann,
gegen den die Vorwürfe im Rahmen des Artikels erwieſenſeen. Dem Angeklagten Nickel müſſe auch der Schutz des

8 193 zugebilligt werden. Er habe für die vitalſten Intereſſen
der Lehrer gekämpft, er habe nicht als Mann des Querulierens
den Kampf aufgenommen, ſondern als ernſter Mann, der ſeine
und ſeiner Kollegen Leidensgeſchichte zur Kenntnis der Fach-
kreiſe bringen wollte, und ihm ſtehe auch das Wort des Kaiſers
zur Seite, der ſeiner Zeit alle beteiligten Kreiſe dazu auf-
gerufen habe, mitzuwirken, daß ſo menſchenunwürdige Arbeiter-
wohnungen, wie er ſie in Oſtpreußen vorgefunden, unmöglich
würden!

Staatsanwalt Beeck widerſprach den Ausführungen des Ver-
teidigers. Er könne ſich nicht der Anſicht anſchließen daß nur
die drei von den Verteidigern hervorgehobenen Punkte Gegen-
ſtand der Urteilsfindung ſein dürften. Dieſe drei Punkte ſeien,
wie der Artikel deutlich zeige, nur beiſpielsweiſe hervorgehoben
worden. Er beſtreite auch, daß in dieſen drei Punkten die Be
hauptungen des Artikels durchweg als wahr erwieſen worden
ſeien. Er halte es für ſeine Pflicht, hier öffentlich
zu erklären, daß das Zeugnis des Herrn v. Oettingen
in jedem Punkte glaubwürdig und in der Verhandlung
nichts hervorgetreten ſei, was das Zeugnis des Herrn
von Oettingen auch nur im geringſten verdächtig
machen könnte.

Mit Gefliſſentlichkeit ſei von allen Ecken und Kanten alles
hervorgeſucht worden, was Herrn von Oettingen ſchädigen
könnte. Dazu gehöre auch, daß man Sachen hineinzog, die
ganz außerhalb des Rahmens dieſes Prozeſſes liegen, wie bei-
ſpielsweiſe die Behauptung, daß v. Oettingen geſagt haben
ſolle: „Da wird ein Kerl von der Regierung kommen Das
ſei eine glatte Denunziation an die Regierung. Er bleibe bei
ſeinen Anträgen.

Das Urteil wurde nach einſtündiger Beratung mit einer
kurzen Begründung verkündet. Durch das Verfahren ſeien
ſehr viele Zwiſchen- und Nebenpunkte berührt worden, auf
deren Erörterung nicht eingegangen werden ſollte. Es könne
lediglich der inkriminierte Artikel in Betracht kommen. Jn
dieſem werden dem Herrn v. Oettingen vier Pnnkte vorge-
worfen: Schikanierung der Lehrer, Bevorzugung ſeiner eigenen
Perſon, Verſchwendung und Uebertretung der Geſetze. Zu-
nächſt müſſe unter allen Umſtänden angenommen werden, daß
wirklichen Uebelſtänden auch auf andere Art hätte abgeholfen
werden können, als durch einen Zeitungsartikel. Herr Nickel
habe in wenig ſchöner Art drei Jahre lang geſucht,
um alles Mögliche vorzubringen. Man müſſe nun behaupten,daßz der Wahrheitsbeweis nicht geglückt ſei Herr
v. Oettingen gehe aus dem Verfahren ſchuldlos her-
vor. Unregelmäßigkeiten kämen in jedem größeren Betriebe
vor. Nur in betreff der Schikanierung ſei den Angeklagten
eingeräumt worden, daß ſie ſich im guten Glauben befunden
haben, und deshalb ſei dieſer Anklagepunkt fallen gelaſſen
worden. Die ÄAngeklagten ſeien wegen einfacher Beleidigung
zu beſtrafen. Gegen Dr. Paalzow ſei auf 300, gegen Nickel
auf 200 M. oder für je 10 M. ein Tag Gefängnis erkannt
worden. Dem Beleidigten ſei die Publikationsbefugnis im
Pferdefreund, der KreuzZtg. und der Lehrer Zeitung für Oſt-
und Weſtpreußen zugeſprochen worden.

Die Zuſtände, die der Prozeß enthüllt hat, die Rechte der
Lehrer, wie ſie in Trakehnen üblich waren, ſind das Kultur-

13. Jahrg.

ideal der 7.50 M. GetreidezollMänner, der GrenzſperrBefür
worter, der ZuchthausgeſetzMacher.

Man ſchüttelt den Kopf nicht mehr über ſolche Zuſtände,
ſondern man ſchämt ſich.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29. Oktober.

Ueber die Zollvorlage im Reichstage
ſpricht morgen abend im Sozialdem. Verein Reichstagsabg.
Gen. Albrecht. Es dürfte intereſſant ſein, von einem Teil-
nehmer an den wichtigen Verhandlungen der letzten Tage eine
Schilderung des Kampfes um die Vorlage, gewiſſermaßen als
Ergänzung der durch die Preſſe gegebenen Reichstagsberichte,
zu vernehmen. Zudem ſind es die Lebensintereſſen des Prole-
tariats, die durch die Vorlage arg bedroht ſind. Es muß des
halb ein zahlreicher Beſuch der bei Streicher ſtattfindenden
Verſammlung verlangt werden.

Die Pforten des Gefängniſſes
am Kirchthor öffnen ſich morgen nach einer Gefangenſchaft von
drei Jahren unſerem ſchwergeprüften Gen. Albert Schmidt.

Drei lange Jahre der Freiheit beraubt, um eines Preßver
gehens willen, welch' fürchterliches Schickſall Wir hoffen, daß
die furchtbare Strafe nicht allzu ſehr am Lebensmark unſeres
Genoſſen Schmidt gezehrt hat und wünſchen ihm nach ſeiner
Rüchkehr in die preußiſch deutſche Freiheit volle Geſundheit,
Kraft und neuen Kampfesmut.

Ein Denkmal ſozialen Unverſtandes
hat ſich am Montag die Mehrheit unſeres Stadtverordneten
kollegiums geſetzt. Die glatte Ablehnung der Vorlage über die
Verſorgung der nicht penſionsberechtigten ſtädtiſchen Arbeiter
ſichert auch nach außen hin der Stadt Halle wieder einmal den
zweifelhaften Ruhm, an der Spitze der rückſtändigſten deutſchen
Kommunen zu marſchieren. Allerdings hat dieſe Mehrheit und
mit ihr unſer Magiſtrat noch nie oder wenigſtens nur ſelten das
Bedürfnis empfunden, dieſem berechtigten Vorwurf durch ent
ſprechende ſoziale Maßnahmen zu begegnen. Sie konnte ihn
mildern durch Annahme der Vorlage; ſie hat es abgelehnt, alſo
bleibt der Vorwurf im vollen Umfange beſtehen.

Wohl ſelten wurde eine ſozial ſo tief einſchneidende Vorlage
mit fadenſcheinigeren Gründen dem Plenum zur Ablehnung
empfohlen, als die Magiſtratsvorlage über die Penſionierung
ſtädtiſcher Arbeiter. Das empfanden die Herren Lembſer, Kohl
ſchütter und Dittenberger vollauf und deshalb ihr, wie wir
gern anerkennen wollen, ſehr entſchiedenes Auftreten zu gunſten
der Magiſtratsvorlage. Der ganzen Halbheit und ſozialen Be-
ſchränktheit der Finanzkommiſſion ſetzte aber der Magiſtrat
durch ſein Verhalten die Krone auf. Es dürfte wohl einzig
daſtehen, daß ein Magiſtratsmitglied die von dem Magiſtrat
eingebrachte Vorlage erſt durch Schweigen, dann durch Reden
zum Scheitern bringen hilft. Offener und rückhaltloſer konnte
der Magiſtrat ſeine Sympathien für Arbeiter wohl kaum zum
Ausdruck bringen. Wenn Herr v. Holly auf das Rezept Eugen
Richters verfiel, man würde gern etwas für die Arbeiter thun,
aber die ungeberdigen Sozialdemokraten machten es einem un-
möglich, für eine „an ſich“ gute Sache einzutreten, ſo beweiſt er
höchſtens ſeine Unfähigkeit, große Dinge von großen Geſichts-
punkten aus zu beurteilen. Herr v. Holly mag ſich das gute
Beiſpiel der Sozialdemokraten vor Augen führen, die un-
bekümmert um ihre ſonſtige Gegnerſchaft zum Magiſtrat dieſen
bei der Straßenreinigungsvorlage und verſchiedenen anderen
Vorlagen ohne weiteres unterſtützt haben. Das nennt man
prinzipielle Politik, Herr v. Holly, die nicht nach dem Grundſatz des
„Hübſch brav ſein, Kinder, dann bekommt Jhr etwas“ verfährt.
Um zu dieſer Haltung zu kommen, hätte der Magiſtrat nicht
14 Monate brauchen dürfen. Aber es ſcheint, daß ihm die Länge
der Zeit immer mehr die Anſicht beibrachte, daß er mit der Ein
bringung der Vorlage eine, na, ſagen wir: Uebereilung be-
gangen hat. Er fand den Mut nicht, um ſie zurückzuziehen, und
ſo ließ er die Karre laufen Und ſie lief, wohin ſie der Magiſtrat
gern haben wollte.

Ueber die „Gründe“ der Finanzkommiſſion läßt ſich ernſthaft
kaum diskutieren. Um der Privatinduſtrie willen darf eine
Stadtverwaltung, die einige hundert Arbeiter beſchäftigt, nicht
in ſozialer Fürſorge machen. Das war Grund Nr. 1. Jn
ſeiner kaiſerlichen Botſchaft vom 4. Februar 1890 ſagte Wilhelm II.,
daß darauf hinzuarbeiten ſei, die ſtaatlichen Werkſtätten in
Muſterinſtitute umzuwandeln. Was für die ſtaatlichen An
ſtalten gilt, iſt gewiß für die ſtädtiſchen nicht Nebenſache. Aber
wenn man dieſe ſonſt ſehr patriotiſchen Leute auf ihre ſozialen
Pflichten als Leiter eines großen Gemeinweſens aufmerkſam
macht, dann pfeifen ſie auch auf Fürſtenworte. „Und der König
abſolut, wenn er unſern Willen thut.“ Die Privatinduſtrie
bezahlt aber thatſächlich beſſer als die meiſten der deutſchen
Städteverwaltungen. Wir haben gewiß keine Veranlaſſung, das
Loblied des privaten Kapitalismus zu ſingen, aber er geht gegen
das Koalitionsrecht der Arbeiter keineswegs mit jener Schärfe
vor, welche die Städteverwaltungen ſo unvorteilhaft auszeichnet.
Die organiſierten Arbeiter haben allerdings dem privaten Kapi-
talismus eine kräftigere Wehr entgegengeſetzt, als die meiſten
der ſtädtiſchen Arbeiter der Kommune als großer Arbeitgeber.
Das hindert nicht, daß der von den Stadtverwaltungen auf die
Arbeiter ausgeübte Druck, ſich nicht zu organiſieren, um ſo ver-
werflicher ift. Und ſchließlich hat eine kommunale Körperſchaft
auch eine gewiſſe Pflicht, vorbildlich und fördernd in ſozialer
Fürſorge auf die Privatinduſtrie einzuwirken. Merkwürdig, daß
gerade die entgegengeſetzte Anſicht zur Begründung der Ableh-
nung in der Finanzkommiſſion herhalten mußte. Das
macheſterliche Prinzip der freien Konkurrenz war eben Trumpf

Noch weniger ſtichhaltig iſt Grund Nr. 2: es lägen noch
keine genügenden Erfahrungen ſeitens anderer Städte vor.
Die finanzielle Frage ließ man im Laufe der Debatte ſo gründ-
lich fahren, daß man ſie als Ablehnungsgrund nicht W
zu würdigen braucht. Man ſchämte ſich doch ein wenig, offen
zu erklären, für die ſtädtiſchen Arbeiter ſeien 4000 event.
10 000 M. Ruhegehaltsgelder eine zu große Summe. Daher
denn auch Erhöhung des Unterſtützungsfonds für invalide Ar-
beiter um 2000 M., eine Wohlthätigkeitsfarce, die niemand
befriedigen kann.

Faſt ein Dutzend deutſcher Städteverwaltungen ſind auf
dieſem Gebiete bahnbrechend vorgegangen, da darf Halle aber
nicht dabei ſein. Es war eine köſtliche Jronie der Verhand-
lungskomödie der Finanzkommiſſion, als dem Referenten
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daß bei ſolchen Neueinrich-
tungen Halle doch nicht immer an der Spitze zu ſein
brauche. Das kennzeichnet treffend den Geiſt, der anz
Kommiſſion und, wie die Abſtimmung bewies, auch die Mehr
heit des r beherrſchte.

Es bleibt alſo dabei: Halle will den ial rückſtändigſten
Städteverwaltungen Deutſchlands zugezählt ſein. Die Mehr-
heit des Koklegiums hat am Montag in dieſem Sinne votiert.

Neue Entlafſungen und Lohnabzüge in der Metall
induſtrie. Aus dem Bureau des Metallarbeiterverbandes wird
uns geſchrieben Noch immer nicht iſt ein Ende auf dieſem Ge
biete abzuſehen, faſt jede Woche bringt von neuem die Beſtäti
gung, daß für die Halleſchen Metallarbeiter die Kriſe noch nicht
vorüber iſt, daß ſelbſt der Höhepunkt nicht erreicht iſt. So hat
in voriger Woche Herr Lindner, der ſo oft vor Gericht ſeine
großen Aufträge aufmarſchieren ließ, 25 bis 30 Mann wegen
Arbeitsmangel entlaſſen. Geſtern hat auch die frühere
Firma Wolff Meinel wieder eine Anzahl Schloſſer ent
laſſen, während die Gießerei bereits vollſtändig geſchloſſen
iſt. Zur Vervollſtändigung hat Herr Geheimrat Dehne nun
auch noch von den ſo ſchon minimalen Akkordſätzen 10 Prozent
in Abzug gebracht, ſo daß es oft dem beſten Arbeiter nicht mög-
lich iſt, auch nur den Stundenlohn zu verdienen. Ganz beſon-
ders werden auch die Hilfsarbeiter der Firma Wegelin
Hübner A.-G. den Ausführungen in der letzten Ausgabe der
Provinzialblätter, womit man dieſelben am Mittwoch abend
beglückt hat, beiſtimmen. Jn dieſen iſt nämlich vom Bemogeln
der Arbeiter die Rede. Allerdings nicht die Sozialdemokratie,
wie es in den Blättern heißt, hat ſie bemogelt, aber die Fabrik-
leitung jener Firma hat dieſen ſo ſchon am ſchlechteſten bezahl-
ten Arbeitern den Stundenlohn noch um einige Pfennige ver
kürzt. Jedenfalls ſagte ſich die Fabrikleitung: Was der
Herr Dehne kann, muß bei uns auch gehen. Jn dieſer
Beziehung bleiben ſich nämlich dieſe Herren immer gleich. Daß
der Verlag der Provinzialblätter immer noch ſo naiv iſt, zu
glauben, die Jnduſtriearbeiter würden noch etwas anderes thun
als über den Jnhalt derſelben lachen, zeigt, für wie wenig
urteilsfähig man die Arbeiter hält. Bei der großen Zahl von
Arbeitern, die trotz aller möglichen Schikanierungen und Drang-
ſalierungen ſeitens der Unternehmer noch immer nicht zu den
Organiſierten zählen, iſt zu einem derartigen ungünſtigen Ur-
teil allerdings noch Urſache vorhanden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am kommen-
den Sonnabend, den 1. November, findet im Stadttheater bei
feſtlich erleuchtetem Hauſe zum Gedächtnis der vor 400 Jahren
erfolgten Gründung der Univerſität Wittenberg und zur Feier
der Einweihung des Neuen Auditoriengebäudes der hieſigen
Univerſität eine Feſtvorſtellung ſtatt, in welcher das Schauſpiel
AltHeidelberg zur Aufführung gelangt. Der Aufführung voran
geht eine Feſt- Ouverture. Für dieſe Vorſtellung bleibt das
Abonnement und das Farben- Abonnement in Giltigkeit. Der
Umtauſch der Abonnements für das dritte Viertel für das am
Donnerstag ſtattfindende Gaſtſpiel des Herrn Fritz Werner
kann auch bis Donnerstag mittag noch erfolgen. Das Gaſt
ſpiel bringt die vorausſichtlich letzte h Am
Freitag wird Richard Wagners Rheingold, Vorabend zur
Trilogie Der Ring des Nibelungen, gegeben. Das Werk iſt
ſeit 3 Jahren nicht in Szene gegangen und von Herrn Kapell-
ineiſter Erdmann vollſtändig neu einſtudiert worden.Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Donnerstag

wird Wilhelm Meyer-Foerſters (Der Autor von Alt-Heidelberg)
überaus luſtiger Schwank Buſch und Reichenbach wieder-
holt, während für Freitag das Kellermannſche Drama Das
Gaſthaus zur Eiſenbahn angeſetzt iſt, da Repertoir-
veränderungen am Schauſpielbauſe in Berlin das zweite Gaſt-
ſpiel des Hofſchauſpielers Rudolf Chriſtians in dieſer Woche

nicht ermöglichen. SAus den Bureau des Walhalla-Theaters. Für die
meiſten Beſucher des gegenwärtigen Programms bleibt der Auf-
ſehen erregende große Transformationsakt des amerikaniſchen
Künſtlerpaares Staley und Birbeck, Die muſikaliſchen Schmiede,
ein Myſterium und giebt daher zu allerlei falſchen Kombi-
nationen Veranlaſſung. Unter anderem wird, wie man vielfach
hören kann, die Jdentität der in den verſchiedenen Szenen auf-
tretenden beiden Künſtler (Herr und Dame) angezweifelt. Die
Direktion des Walhalla-Theaters hat ſich daher entſchloſſen, für
die Tage vom 29. bis 31. d. Mts. dieſen wirklich großartigen
Berwandlungsakt bei offener Szene d. h. bei hellem Licht vor
ſich gehen zu laſſen, ſo daß dieſer ſtaunenerregende verblüffende
Vorgang für jedermann ſichtbar iſt.

Zeitz. Zwei größere Einbruchsdiebſtähle wurden
in vergangener Nächt hier verübt. Die Diebe drangen in das
Warenhaus von J. Leſchziner und ſtahlen einen erheblichen
Geldbetrag und mehrere WinterUeberjieher. Sodann brachen
ſie in dem Goldwaren- Geſchäft von Paul Glützbach ein und
entwendeten aus der Ladenkaſſe gegen 50 Mk. Die Waren
ließen ſie unberührt. Die Einbrecher ſind noch nicht ermittelt.

O Zipſendorf. Vom Grubenunfall. Am Sonntag
mittag 1 Ühr konnte der eine von den verſchütteten Bergleuten
gerettet werden, nachdem man 30 Stunden fortgeſetzt gearbeitet
hatte. Dagegen hat man von dem zweiten Verunglückten noch
immer keine Spur.O Weißenfels. Eine öffentliche Gewerkvereins-
verſammlung in Hohenmölſen beſchäftigte ſich mit der
Stellung der Gewerkvereine zu der Fleiſchteuerung. Der
mit großem Tamtam erfolgten Einladung waren gegen 30 Per
ſonen, darunter ein Teil Nicht-HirſchDunckerianer gefolgt. Das
Referat hatte der Verbandskaſſierer Klein Berlin über-
nommen. Eine Reſolution, welche die Oeffnung der Grenzen
für Schlachtvieh verlangte, wurde am Schluß ſeiner Aus-
führungen verleſen und zur Annahme empfohlen. Die Dis-
kuſſion geſtaltete ſich zu heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen
dem Referenten und dem anweſenden Genoſſen Re cknagel,
der in ruhiger ſachlicher Weiſe das Verhalten der Freiſinnigen
in der gegenwärtigen Zollfrage behandelte, dabei auch im be-
ſonderen die Gewerkvereine als diejenige Organiſation hinſtellte,
die meiſtens verſagt, wenn es ſich um Verbeſſerung der Arbeits
verhältniſſe handelte. Sehr erregt antwortete Herr Klein auf
dieſe Anklagen, weniger ſachlich, deſto mehr in verleumderiſcher
und beleidigender Weiſe. Auch die beleidigenden Zwiſchenrufe
von Gewerkvereinsanhängern waren eines aufgeklärt ſein
wollenden Arbeiters unwürdig. Dieſe Taktloſigkeit wurde ge
bührend gegeißelt und ohne Lorbeeren für die Gewerkvereins-
ſache und die Harmonieduſelei geerntet zu haben, wurde die
Verſammlung geſchloſſen, nachdem noch ſchnell die Reſolution
vor meiſt leeren Stühlen angenommen worden war.

Weißenfels. Lehrermangel. Jm Schulbezirk Weißen-
fels können die vakanten Lehrerſtellen in Obergreißlau, Tage
werben und Unterneſſa wegen Mangels an Lehrern vorläufig
nicht beſetzt werde. Das kann allerdings nur im Lande der
Schulen paſſieren.

Bitterfeld. VerlängerteLadenzeit. An deu nächſten
5 Sonnabenden, ſowie an 14 Wochentagen vor Weihnachten
dürfen die Verkaufsſtellen hieſiger Stadt für den geſchäftlichen
Berkehr bis 10 Uhr abends geöffnet ſein. Für Sonnabend, den

Dezember, iſt dagegen bisher eine ſolche Ausdehnung des Ge-
ſchäftsverkehrs nicht geſtattet. e

Schweiditz. Aufruf an die Parteigenoſſen von Gleſien
und Ümgegend. Nächſten Sonntag findet die Verbreitung des
Bolkskalenders ſtatt. Alle Parteigenoſſen werden erſucht,
ſich an dieſer Arbeit zu beteiligen und ſich bis ſpäteſtens Freitag
abend bei Genoſſen Hermann Tauer zu melden.

Sandersleben. Vom Volksſchulweſen. Hier mußte
wegen zu großer Schülerzahl in der Volksſchule eine Teilungerfolgen. et werden n und Mädchen getrennt unter-
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richtet hat die NeuAnſtellung zweier Lehrerinnen (für2 deete n) im feige gehabt
erten ſind am letzten Freitag in Jchſtedt an

ge der Unterſp b durch Grundwaſſer die Eigentopfſcheeune und die Giebelſeite des den auſes. Jn der Scheune
ikel und Wirtſchaftsgeräte, die noch ge-

eune bereits in Finten war.
Uhr ſtatt. Die Bewohner der

e h en Häuſer haben dieſe räumen müſſen. Die Scheune
iſt vollſtändig mit Waſſer bedeckt. 9m Jahre 1845 ſind in der
Narbarſchaft des erwähnten Hauſes ſchon einmal zwei Häuſer
untergegangen. Wie die Einwohner behaupten, ſoll der Erdfall
von dem in der Nähe ſich befindenden Klinglinchſchen Loche
berühren (eine mit Waſſer gnaetültte Vertiefüng, welche un
gefähr 10 Meter Tiefe hat). ie Dorfſſtraße iſt vorläufig
geſperrt.

apebur Stern ren Am Sonntag, den26. d. M., fand hier die vom Zentralkomitee einberufene Kon-
ferenz der Sozialdemokraten für den Regierungsbezixk Magde-
burg ſtatt, die von allen acht Wahlkreiſen gut beſchickt war.
m ganzen waxen 48 Delegierte anweſend, Aus dem Berichtes Zentralkomitees en gen iſt zu ent
nehmen, daß eine Reihe von Wahlkreiſen in dex Zuſendun
von Geldmitteln ſehr ſig waren. Es habe erſt einer Auf-

orderung des Komitees bedurft, ehe Beſſerung eingetreten ſei.
in Antrag auf Herausgabe eines Wochenblattes habe vor-

läufig zurückgeſtellt werden müſſen. Etwas Beſtimmtes in
Bezug auf die Landtagswahlagitation ſei bisher nicht unter-
nommen worden; es ſollen erſt die Beſchlüſſe des preußiſchen
Parteitages abgewartet werden. Als größere Agitationsmittel
habe das Zentralkomitee im Berichts gre ein Jingdlatt und

inen Volkskalender herausgegeben. Die Einnahme betrug ein6 vom Parteivorſtand 606.52 M., die

S
befanden ſich Futterart
rettet werden konnten, als die S
Das eignis fand früh um 8 U

chließlich der 300
usgabe 273.75 M. Darauf erſtatteten die Kreisdelegierten ihre

Situationsberichte. Zufriedenſtellend lauteten dieſe Berichte
aus den Wahlkreiſen Magdeburg, Wanzleben und Jerichow,
während die Vertreter von OſcherslebenHalberſtadt-Wernigerode,
Neuhaldensleben-Wolmirſtedt, Stendal-Ofterburg, Salzwedel-
Gardelegen und Kalbe-Aſchersleben nicht allzu viel Erfreuliches

zu berichten wußten. JDarauf wurde nach einem Referat des nüber „Die bevorſtehende Reichstagswahl“ der clchäſftafüihrende
Ausſchuß des Zentralkomitees als Zentralwahlkomitee
gewählt, Des weiteren wurde beſchloſſen, daß an allen Orten,
wo Zeitungsträger der Volksſtimme vorhanden find, eine
zeitungskommiſſion für Kontrolle und Agitation zu wählen

iſt. Das Gerücht, wonach das Halberſtädter Tageblatt als
zukünftiges Parteiblatt anzuſehen iſt, wird als unbegründet
zurückgewieſen und die Magdeburger Volksſtimme als das
einzige Parteiorgan des Regierungsbezirks erklärt. Nach einem
anfeuernden Schlußwort des Vorſitzenden Wizorowsky wurde
kö ſepferens mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie ge-

oſſen.

Kleine Fropinzial-Rachrichten.
Beim Reinemachen iſt auf der Bühne des Stadttheaters in

Erfurt eine Arbeiterin von der erſten Galerie des Schnür-
bodens abgeſtürzt. Sie erlitt einen Beinbruch und eine Ber-
ſtauchung des Rückgrats. Jn Magdeburg verunglückte
der Schloſſer Bergmann bei der Firma Mundlos u. Ko. da-
durch, daß er beim Beſteigen der Treppe ausrutſchte und den
linken Unterſchenkel brach.

Gewertkſchaftkiches.

Vom franzöſiſchen Kohlengräberftreik. Wie aus Lille
gemeldet wird, iſt die Lage unverändert, doch macht ſich unter
den Arbeitern eine freundlichere Haltung geltend. Der Dele-
gierte von Monceau les Mines erklärte, daß die Mittel
loſigkeit der dortigen Arbeiter dieſe verhindert hätte, ſich demAusſtande an ichüießen n alenciennes erfolgte
zwiſchen Ausſtändigen und Arbeitswilligen ein Zuſammenſtoß,
bei dem zwei Perſonen verlezt wurden. Der Gemeinderat
von Valeneiennes lehnte eine Forderung auf Unterſtützung der
ſtreikenden Arbeiter in Höhe von 2000 Fr. ab. Den letzten
aus dem Streikgebiet eingelaufenen Meldungen zufolge ſteht
die Beilegung des Ausſtandes durch Vermittelung der Re-
gierung in ſicherer Ausſicht.

Aus dem VReirche.
Berlin. Auf der Flucht von ihrem Manne ums

Leben gekommen iſt die Frau des Kutſchers Karnowski.
Die mit ihrem Manne in Unfrieden lebende Frau flüchtete, als
der Mann ſich gewaltſam Einlaß in ſeine Wohnung zu ver
ſchaffen ſuchte, auf das Dach des Seitenflügels. Bei dem Ver-
ſuche, in das Fenſter einer Nachbarwohnung einzuſteigen, ſtürzte
ſie durch einen Fehltritt in den Hof hinab, wo ſie auf der
Stelle ſtarb.

Ein tüchtiger Beamter. Der Gerichtsvollzieher Fried-
rich Jankowski wird von der Kriminalpolizei zur Verhaftung
geſucht. Jankowski, ein Mann von 31 Jahren, war noch nicht
lange im Dienſt, ſtand aber trotzdem im Rufe eines tüchtigen
und intelligenten Beamten. Vor einigen Tagen ließ er plötzlich
ſeine Familie und ſein Bureau im Stich und verſchwand. Die
ſofort vorgenommene Reviſion ergab, daß Jankowski ſehr er-
hebliche Unterſchlagungen im Amte begangen hat. Das Geld
ſoll er in lockerem Lebenswandel verbracht haben. Die Höhe
der Defraudation iſt noch nicht feſtgeſtellt.
Dresden. Selbſtmord. Der Direktor der Aktien-Geſell-ſchaft für photographiſche Jnduſtrie in Reick, Emil Wünſche, er
tränkte ſich infolge zerrütteter privater Vermögensverhältniſſe.

Vermiſchtes.
Die Korruption in Oefſtreich-Ungarn ſcheint in üppigſter

Blüte zu ſtehen. Nach Nachrichten ans Arad (Ungarn) hat der
Generaldirektor der dortigen Gewerbe- und Volksbank, Böhme,
dem Jnſtitut 305 000 Kronen defraudiert und den Betrag an
der Börſe verſpekuliert. Jn der Stadt herrſcht große Auf-
regung.

Renes Theater.
Das Gaſthaus zur Eiſenbahn. Drama in 3 Akten von

Bernhard Kellermann. Jungen, unbekannten Talenten ihren
Eintritt in die Oeffentlichkeit zu ermöglichen, den Kindern ihrer
Muſe Geburtshilfe zu leiſten, iſt eine ſchöne, oft aber recht
wenig dankbare Aufgabe für einen Theaterdirektor. Am vorigen
Montag hat Herr Mauthner das wieder einmal erfahren können.
Wir glauben nicht, daß dieſes Kindlein, das unter ſeine Pro-
tektion an jenem Abend das Licht der Bühnenwelt erblickte, ſich
einer langen Lebensdauer erfreuen wird. Kellermann will in
den Spuren Anzengrubers wandeln, er hat ſich deſſen Bauern
drama zum Vorbild genommen. Aber das iſt ihm vorläufig
noch nicht ſo recht geglückt; ja, wir glauben, die allzu treue
Nachfolge Anzengrubers war ſein Verhängnis man ſtellt Ver-
gleiche an, unwillkürlich, und da kommt einem ſo recht die ge-
waltige Kluft, die zwiſchen den tief empfundenen, lebenswahrherausgearbeiteten Vauerngeſtalten Anzengrubers und den
Theatertypen Kellermanns gähnt, zum Bewußtſein. Um nur
eine Figur herauszugreifen: wie matt, wie oberflächlich iſt die
Figur der naiv-verdorbenen Wirtstochter Luiſe gezeichnet.Immerhin ſcheint in Kellermann eine nicht unbedeutende dra

mgtiſche Begabung zu ſchlummern, die vielleicht dann zu einem
kräftigeren Leben erwachen wird, wenn er ſich von ſeinem Vor
bilde freier machen wird.

Das Spiel erhob ſich nicht über eine Durchſchnittsleiſtung.
Es wurde nicht zuletzt dadurch beeinträchtigt, daß einige der
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Letzte Nachrichten.
Berlin, 29. Oktober. Bei der Landtagsſtichwahl in

Schwarzburg-Rudolſtadt haben unſere Genoſſen den
Sieg von der l vervollſtändigt. Am Dienstag wurdeim Wahlkreiſe Rudolſtadt II der Genoſſe Bloß mit 471 Stim
men gegen 4236 freiſinnige Stimmen zum Abgeordneten ge-
wählt. Damit hat unſere Partei S von den 16 Abgeordneten, aus denen der Landtag beſteht. Ohne re Juſtim-

mung kann kein Geſetz mehr gemacht werden. ie werdenaber hoffentlich auch im ſtande ſein einige geſe gebe Re
durchzuſetzen, denn eine geſchloſſene und entſchloſſene

dehrheit, die die Hälfte des Parlaments darſtellt, kann keine
Regierung auf die Dauer ignorieren.

Weimar, 29. Oktober. Die bekannte Srguenregtterin Kran
Dr. Anita Augspurg wurde guf dem Wege zum
Bahnhof von einem Poliziſten verhaftet und zur Wache
geführt. Dort ſtellte ſich hergus, daß dem Poliziſten ein Miß
griff begegnet war.

Jnſterburg, 29. Oktober. Die beiden Angeklagten im
Trakehner Prozeß haben gegen das Urteil Reviſion eingelegt.

Rom, 29. Oktober. Der Bombengttentäter in Livorno
wurde in der Perſon eines aus Amerika gekommenen Anar-
chiſten verhaftet. Es ſcheint, daß er den Biſchof Giani, einen
bekannten Jntranſigenten, töten wollte.

Vrieflaſten der Redaktion.
t H. Zuerſt müſſen Sie Mfanding vornehmen laſſen.

We lt dieſelbe fruchtlos aus, dann beantragen Sie Leiſtung des
O enbghigseſdes und im Weigerungsfalle Haftbefehl. Jn
dieſer Weiſe können Sie 8 immer noch vorgehen. Der
Schuldner wäre nach S 908 der ZHivilprozeßordnung ſogar zur
Leiſtung des Eides verpflichtet, wenn er denſelben früher bereits

hätte, da inzwiſchen mehr als fünf Jahre ver-
richen ſind.

e h i welchem Gau unſerer deut

Quittung.
Durch Wilsdorf vom Richteſchmaus in Trotha 1.40 Mk. zu

Parteizwecken. Gr.Quittung aus Streckau.
Zum Wahlfonds gingen ein durch B. für Streckau 9.10 Mk.,

durch P. für Streckau 2. Rate 1.40 Mk.
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Quittung aus Schmiedeberg.
R. K.12 Mark.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 27. Oktober.
Geſtorben: Witwe Annecke, 76 J. (Steinweg 33). Witwe

Kolbe, 83 J. (Robert Franzſtraße 1b). Arbeiter Höhnemann,
36 J. Gaſt 49). Arbeiter Mühlau, 53 J. (Klinik). Zimmer
mann Müller, 59 J. (Bergmannstroſt). Maſchinenmeiſter Luſtig,
53 J. Candsbergerſtraße 59). Fleiſchermeiſters Vogel S., 10 Mon.
Sweſcyſtrgße 159. Arbeiters Röhrig S., 1 J. Kleine Schloß
g e H. Arbeiters Wagner S., 9 Mon. Güpenſtpaße
Arbeiters Schulze T., 2 Wochen e ngarten 25). Arbeiters
Krauſe Ehefrau, 67 J (Schmiedſtraße 23). Arbeiters Bruder
S. 3 Mon. (Kleine w. 31). Schloſſers Barth S.,
5 Mon. S r Eiſendrehers Schwenke T., 5 Mon.
W rtinſtraße 9). iſendreher Schulze, 33 J. (Schwetſchke

raße 25).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 27. Oktober.

Aufgeboten: Privatier Klipſtein und Albertine Teske geb.
Strützky (Kurfüxſtenſtraße 80 und Jahnſtraße 3). ArbeitersWalther und Marie Schmiedler Saalberg 27 und Belfort

b Bergmann Florſtädt und Klara Heinze (Köthener

traße 10). VGeboren: Zimmermann Haberland T. Weidenplan 23).
VizeFeldwebel Henneberg S. (Schillerſtraße 36). Feuerwehr
mann Eberlein T. (Georgſtraße 9).

Gefſtorben: Viktualienhändler Brühl, 45 J. (Albrechtſtr. 3).
Gaſtwirt Richter, 46 J. (Diakoniſſenhaus).
Becker T., 5 J. Trothaerſtraße 86). Dienſtmanns Flämig S.
2 J. (Feldſtraße 5). Fleiſchermeiſter Voigt, 48 (Bernburger
ſtraße 20). Zimmermanns Haberland T., 4 Tage (Weiden
plan 23).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 28. Oktober.
Aufgeboten: Reiſende Beilig und Agnes Friedemann

(Große Ulrichſtraße 62). Schieferdecker Schubert und Anna
Keil Eichendorffſtraße 14 und Marthaſtraße 25).

Geboren: Arbeiter Kurka T. (Ludwigſtraße 41). Lagerhalter
Großmann S. (Schwetſcheſtraße 361. Tiſchler Meinhardt S.
(Klinik). Arbeiter Kühlewind T. Taubenſtraße 5). Arbeiter
Schneegaß T. (Lützenerſtraße 2). Schloſſer Dehne S. (Ludwig-
ſtraße 22). Arbeiter Pätz T. (Jakobſtraße 46). Kaufmann
e (Neue Promenade 1). Barbier Preſch S. (Nikolai-
traße 12).

Geſtorben: Kernmacher Richter, 55 J. (Schmiedſtraße 24).
Agnes Fiſcher 21 G Kleine Klausſtraße 10). Schneider
Auguſtin T., 1 Mon. (Große Schloßgaſſe 3). Witwe Thormann,
68 J. (Klinh).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 28. Oktober.
Eheſchlieſzung: Handelsmann Hartung und Luiſe Brambeer

geb. Wendt (Ackerſtraße 1).
„Seboren Maſchiniſten Saupe T. (Eichendorffſtraße 10).
Schneider Teutſchbein S. (Große Wallſtraße 15). Bildhauer
en T. (Schillerſtraße 38). Arbeiter Friedland T. (Körner-

raße 9).
Geftorben: Kürſchnermeiſters Köppe Ehefrau, 57 J. (Klinih.

Schneiders Fröhlich S., 3 Mon. (Breiteſtraße 34).

e a
Eingeſandt aus Strechkan.

Zu der am Sonntag, den 2. November, ſtattfindenden
Generalverſammlung des hieſigen Konſumvereins
bringen wir als Vorſtands- bezw. Aufſichtsratsmitglieder in
Vorſchlag

Handelsmann Franz Nitzſche als Vorſtandsmitglied,
Bergarbeiter Robert Erdmenger und Fabrikarbeiter Hugo

Peter als Aufſſichtsratsmitglieder.
Die Bekanntgabe der zur Wahl vorgeſchlagenen Erſatzmänner

erfolgt in der Verſammlung. Genoſſen, laßt Euch nicht wie im
Vorjahre zerſplittern; giebt einzig nur den von uns vor
geſchlagenen Kandidaten Eure Stimme. Wir ſind der feſten
Ueberzeugung, daß die Genannten joderzeit und voll und ganz
für die Förderung des Vereins und unſere Jntereſſen eintreten

werden. Mehrere Mitglieder.
Verantwortlicher Redakteyr: Ernſt Däumig in Halle
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